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Donnerstag, den 26. Juli 1917.

für Halle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurt, Pelitzſch Bitterfeld,
vikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 26. Juli 1917. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Kronprinz Rupprecht. Jn unvermin-derter Seftigteit, vielfach zum Kromgeelſenet anſchwellend, tobte

zwiſchen der Küſte und der Lys die Artillerieſchlacht weiter.
Nachts ließ der Fenerkampf nur wenig nach; Hellwerden
ſteigerte er ſich erneut zu größter Stä

Die engliſchen Erkundungsvorſtöße dauerten an; Erfolg
hatten ſie nicht.

Jm Artois lag wieder heftige Artilleriewirkung auf den
Stellungen bei Lens8.

Bei Monchy erkämpften lübeckiſche Sturmabteil zu
das

der Feind dreimal vergeblich zurückzuerobern verſuchte.
eresgruppe Deutſcher Kronprinz. Nach ausgezeich-gehe Mrnten abends Teile weſtlicher

Regimenter die franzöſiſche Stellung ſüdlich von Ailles in
1800 Meter Breite und 400 Meter Tiefe. Heute morgen bra-
chen zu überraſchendem Angriff niederrheiniſche Bataillone
nordweſtlich des Gehöftes Hurtebiſe vor und entriſſen dem
Feinde beherrſchende Teile des Höhenkammes.

der Champagne führten ſchleswig-holſteiniſche undmärkiſche tet einen ſchneidigen Vorſtoß erfolgreich
durch. Sie nahmen am Hochberg die Reſte des am 14. Juli in
der Hand der Franzoſen gebliebenen Geländes wieder.

Der Gegner führte auf den drei Gefechtsfeldern fruchtloſe
Gegenangriffe, die ſeine blutigen Verluſte erhöhten; im ganzen
ſind über 1150 Gefangene, dabei 46 Offiziere, und zahlreiche
Grabenwaffen eingebracht worben.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

e rn. Heeresgruppe des Generaloberſt v. Eichhorn.
von m o 22 verkleinerte unſere

nenein unſerem Beſitz.
Heeresgruppe des Generaloberſt v. Borehm-Ermolli.

Jn heftiger Kämpfen gewannen unſere Diviſionen die Höhen
nordöſtlich von Tarnopol und den Gniezna Abſchnitt
bis zur Straße Trembowla--Huſiatyn.

Weiter ſüdweſtlich ſind Buczacz, Tlumacz, Ottynig,
Delatyn genommen.

Front des Generaloberſt Erzherzvg Joſeph. Die ruſ
ſiſche Karpathenfront iſt durch den Druck nördlich des Dnjeſtr
nun auch ſüdlich des Tartareunpaſſes ins Wanken gekommen.
Der Fein geht dort in Richtung auf Czernowitz zurück.

Jm Angriff wurden die Ruſſen geſtern von den Baba-
Ludowa- Höhen geworfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Vom bis zur Dunkelheit lebhafter Fenerkampf am
Unterlauf des Sereth.

Mazedoniſche Front. Nichts Neues.
7

ſammengefaßte

Aus Rumänien. Corriere della. Sera meldet von der rumä
niſchen Front, daß ſich dort Arbeiter und Soldaten-
rä t e gebildet haben. Der rumäniſche Kriegsminiſter hat ſeine
Entlaſſung eingereicht. Viele Truppen halten hinter der
Front Zuſammenkünfte ab.

7

Ein Abkommen mit England. Berlin, 26
Nordd. Allg. Ztg. meldet: Von deutſchen und engliſchen Regie
rungsvertretern iſt kürzlich im Haag in gemeinſamen Beratun
gen der Entwurf einer Vereinbarung zwiſchen der deutſchen
und großbritanniſchen Regierung über Kriegs und Zivil-
ge fangene aufgeſtellt worden. Dieſer Entwurf hat nun-
mehr die Zuſtimmung der beiderſeitigen Regierungen r
Weitere Fragen, deren alsbaldige Löſung bei den Verhand
lungen im Haag nicht möglich erſchien, ſind für eine ſpätere Er
ledigung zurückgeſtellt worden. Einen be en Anteil an
dem Zuſtandekommen der Vereinbarung hat die niederländiſche
Regierung. So hat ſie in bereitwilliger Weiſe ihr Land für die
Unterbringung deutſcher und engliſcher Kriegs und Zivikgefan
ener zur Verfügung geſtellt. Für dieſe Betätigung echterRerſchenlier gebührt ihr der wärmſte Dank.
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ſie wünſche, unter den unterdrücktenn

Ueber 5 Rillonen Tonnen verſenſt!
Berlin, 25. Juli. Jm Atlantiſchen Ozean und in der

Nordſee wurden durch Unterſeeboote wiederum ſechs Dampfer
und vier Segler verſenkt, darunter ein großer bewaffneter
Dampfer, wahrſcheinlich mit Getreideladung, drei Dampfer aus
Geleitzügen herausgeſchoſſen. Die Ladungen der übrigen Schiffe
beſtanden, ſoweit ſie feſtgeſtellt werden konnten. aus Kohlen,
Lebensmitteln, Stückgut, Pferden, Holz und Salz.

Seit Beginn des uneingeſchränkten Unterſeebootkrieges ſind
bereits über fünf Millionen Brutto Regiſter-Tonnen des für
unſere Pinde nutzbaren Handelsſchiffsraumes verſenkt worden.
(Amtlich.)

Ein Flugzeug kapert einen Dampfer. Berlin, 285. Juli.
Am 238. Juli früh hat eines unſerer Flugzeuge in den Hoofden
den holländiſchen Dampfer Gelderland (1877 Br.R.T.) ange
halten und mit Unterſtützung von Torpedobooten nach Zee
brügge eingebracht. Amtlich

Engliſche Friedensgrundſäte.

London, 24. Juli. Unterhaus. Der Miniſter Lord
Robert Cecil erklärte ſie mit der Aeußerung eines Abgeord
neten einverſtanden, daß OeſterreichUngarn nicht der Haupt
feind ſei. Der Hauptfeind müſſe Deutſchland ſein. Was

die allgemeinen Friedensgrundſätze
betreffe, ſo müſſe dererſte Grundſatz ſein, treu zu den Ver-
bündeten zu halten. Ueber ElſaßLothringen habe
Frankreich ſeine Wünſche auszuſprechen, und England habe es
zu unterftützen. Derſelbe Grundſatz gelte für die übrigen Ver-
bündeten und beſonders für Serbien. England halte ſich
unbedingt verpflichtet. es wiederherzuſtellen und ſchadlos zu
halten. Was die ſüd ſlawiſche Bewegung betreffe, ſo
ſei es gefährlich weiterzugehen, als die Regierung in ihrer Änt-

e an Wilſon getan habe. Die Regierung erkläre grr
en auch die

tion zu befreien, aber ſie gehe nicht weiter und ver
pflichte ſich nicht auf eine beſtimmte Form der Befreiung.

Der n Grundſatz, für den England Krieg führe,
ſei ein dauerhafter Ausgleich und ein befriedigender Friede, der
nicht auf Eroberung und Herrſchaft, ſondern auf dem Grundſatz
der Selbſtändigkeit der Völker beruhe, die den neuen Zuſtand
gegen künftige Aenderungen ſichere.

Als drittes großes Kriegsziel ſei oft die Beſeiti-
gung des deutſchen Militarismus bezeichnet worden, ſie bilde
tatſächlich einen Teil des zweiten Grundſatzes. Er wünſche die
Vernichtung des deutſchen Militariesmns, weil er eine große Ge
Sepr für den künftigen europäiſchen Frieden bedeute. Die Rede
es deutſchen Reichskanzlers enthalte zwei charakteri

ſtiſche Züge: erſtens verlange er für Deutſchland einen ſieg-
reichen Frieden und zweitens lehne er jede demokratiſche
Geſtaltung der deutſchen Verfaſſung ab. Das ſeien Charakter
züge von ſchlimmſter Vorbedeutung. Lloyd George habe geſagt,
mit einem demokratiſchen Deutſchland würde es leichter
ſein, Frieden zu ſchließen. Ex ſei derſelben Meinung, denn
wenn Deutſchland eine Demokratie geweſen wäre, ſo würde
dieſer Krieg nicht ſtattgefunden haben. Wenn in Deutſchland
eine wirklich demokratiſche Regierung errichtet würde,
ſo wäre damit eine ſtarke Bürgſchaft gegeben, daß die
deutſche Politik eine endgültige Wendung genommen hätte,
und daß die Gefahren, deren man ſich in Zukunft von Deutſch
land zu verſeben hätte, entſprechend vermindert würden.

Sozialiſtiſcher Friedensvorſtoß.
London, 25. Juli. (Renter.) Das Unterhaus wird am

Donnerstag über einen Zufatzantrag zu dem Anleihegeſes ver-
handeln, der von den Friedensfrennden Ramſah Mac-
donald und Trevelyan (Fortſchrittler) eingebracht wurde.
Dieſer erklärt: „Die jüngſte Friedensentſchließung
des Deutſchen Reichstags bringt die Grundſätze zum
Ansdruck, für die unſer Land eintritt.“ Er verlangt von der
Regierung, daß ſie gemeinſam mit den Alliierten ihre Frie-den sde dingungen von neuem feſtſtellt. er
heißt es in dem Zuſatzantrag; Die Alliierten ſollten den ruſ
ſchen Vorſchlag annehmen, daß an den bevorſtehenden Beratun-
gen über die Kriegsziele auch Vertreter der Völker,
nicht nur Staatsmänner der Regierung teilnehmen
ſollen.

Kriegszielkonferenzen.
Die Ententemächte halten gegenwärtig in Paris

eine Konferenz ab, die von den politiſchen militäriſchen
Machthabern der Alliierten (Ribot, Llovd George. Sonnino,
Cadorna uſw.) beſucht iſt. Alle Ententeländer ger auf der
Konferenz vertreten. Sie ſoll vor allem wohl der Beratung der
weiteren kriegeriſchen Anternehmungen gelten, wird dabei aber
auch die Kriegsziele ſtreifen, weil beides eng zuſammenhängt.
Die Konferenz hat die Teilnehmer zu S igen verpflich
tet, doch wird berichtet es würde vor allem die ruſſiſche
Militärfrage beſprochen werden.

Für eine Konferenz zur KRevidierung der hat bekanntlich die ruſ fie et eladen. Als Zeitpunkt nannte das l Manifeſt der ruſſiſchen
den Auguſt. Ob ſich das verwirklichen wird, iſt

noch nicht gemeldet worden.
Von einer weiteren Konferenz in Amerika wird berichtet

Dem Mancheſter Guardian wird aus ZaſWingtan S
ſei bereits ſo gut wie beſchloſſen, in Neuhork eine Konferenz
S r an der ruſſiſche, franzöſiſche, engliſche italieniſche
und amerikaniſche Vertreter teilnehmen ſollen. Der Dweck der
Konferenz ſei. eine neue Erflärung über gdie Kriegsziele der
Alliierten en. Frankreich und England hätten
die Einladung zur Konferenz angenommen.

Dienſtpflicht in Kanada. Ottawa, 24. Juli. Das kang
diſche Unterhaus hat mit 102 gegen 44 Stimmen das Dienſt-
pflichtgeſetz in dritter Leſung angenommen.

DTT

Die internationale Auseinenderſetzung über die Kriegsziele konzentriert ſich jetzt auf die Jorwel, die der neuc
Reichskanzler in den Vordergrund rückte: Sicherung

der Grenzen. Wir haben geſtern z bei Wiedergabe der Er
klärungen der Nordd. Allg. Ztg. betont, daß die Sozial-
demokratie die beſte ja die einzig zuverläſſige Sicherung
der Grenzen in einem Völkerbunde demokratiſier
ter Staaten erblickt. Eine Politik zu treiben, die konſe
quent darauf hinſteuert, iſt gerade jetzt die dringendſte Aufgabe.
Wir werden darüber noch ausführlicher reden. Heute ſei
wiedergegeben, was eine bekannte Berliner Korreſpondenz, die
nicht der Unabhängigen Sozialdemokratie angehört, dazu ſagt.
Es heißt da:

„Das neueſte Modeſpiel der Begriffserläuterung betrifft den
Ausdruck: „Sicherung der Grenzen.“ Der Reichskanzler hat ihn
in ſeiner Rede gebraucht, er wird in der Norddeutſchen Allge
meinen Zeitung wiederholt, und die alldeutſche Preſſe iſt auf
dem beſten Wege zu erklären, daß eine Sicherung der deutſchen
Grenzen ohne Belgien, Calais, Boulogne, Kurland, Lifland,
Polen und die umliegenden Ortſchaften ſchlechterdings undenk
bar ſei. Zwar erklärt der Kangler, er halte ſeine Ziele im
Rahmen des Reichstagsbeſchluſſes für erreichbar, jenes Reichs-
tagsbeſchluſſes, der ſich gegen gewaltſame Gebietserwerbungen
und finanzielle Vergewaltigungen erklärt, aber die munteren
Kommentatoren des Reichskanzlers ficht das nicht im aller
mindeſten an. Was ſie damit erreichen, iſt dies: ſie machen
die deutſche Oeffentlichkeit und das Ausland gegen den neuen
Reichskanzler mißtrauiſch und chleudern die deutſche Politik
in jenen Zuſtand der Unklarheit und Zweideutigkeit zurück, der
vom Ausland als abfſichtliches Doppelſpiel aufgefaßt wurde
und kaum anders aufgefaßt werden konnte.

Es müßte die erſte Aufgabe des neuen Kanzlers ſein, die
deutſche Politik von dieſem Odium zu befreien und ſie ſo zu
führen, daß an ihrer Klarheit und Aufrichtigkeit nicht gezweifelt
werden kann. Jſt das die Abſicht, ſo war die letzte Erklärung

en Allgemeinen Zeitung ein recht verunglückter
e

Dieſe Erklärung beklagt ſich mit Recht darüber, daß Lloyd
George das Friebensprogramm des Refchstages einfach tol-
geſchwiegen habe, daß er ſeinen Hörern nichts erzählt habe, von
der Erklärung des deutſchen Reichskanzlers, er ſei bereit, im
Rahmen jenes e r für einen Frieden der Verſtändi-
gung und des Ausgleichs zu arbeiten. Aber das Gute, das hier
aufgebaut wird, wird in dem letzten Abſatz der offiziöſen Er
klärung wieder umgeworfen, indem hier erklärt wird, nach der
Rede Lloyd Georges ſei erſt recht bewieſen, daß die Sicherung
der deutſchen Grenzen eine unabweisbare Notwendigkeit ſei.

Aus der Rede Lloyd Georges geht klar hervor, daß er aus
den Worten: „Sicherung der Grenzen“ ein Programm der ge
waltſamen Gebietserwerbungen herauslieſt. nun nun das
offiziöſe Organ erklärt: „Ja, wir wollen eine Sicherung der
Grengzen“, ſo wird man das in England genau ſo verſiehen,
als geſagt worden wäre: ja wir wollen Eroberungen. So
faßt es auch die alldeutſche Preſſe auf, die jeden Tag erklärt,
ohne Eroberungen ſei eine Sicherung der Grenzen unmöglich.

Es hilft alſo alles nichts! Es muß über die Sicherung der
Grenzen geredet werden. Die Preſſe muß darüber reden. Der
Reichstag muß darüber reden. Und der Reichskanzler muß ver
anlaßt werden, klar und deutlich zu erklären, was mit ſenem
Rätſelwort gemeint ſei.

Was iſt Sicherung der Grenzen? Die beſte Sicherung der
Grenzen iſt eine Politik die gute Nachbarn ſchafft. Die ſicherſte
Grengze, die wir haben, iſt die gegen Oeſterreich-Ungarn, obwohl
ſie vielleicht die lität tigſte ift. Aber in den letzten
vierzig Jahren hat kein Menſch daran gedacht, ob die Grenze
gegen Oeſterreich militäriſch günſtig iſt oder nicht. Die poli
tiſche Sicherung der Grenze iſt alſo die beſte von allen und ſie
wird am beſten durch einen Friedensſchluß erreicht, der die Ver
föhnung der Völker miteinander ermöglicht.

Der Reichstagsbeſchluß ſpricht die Bereitwilligkeit der deut
ſchen Volksvertretung aus, die Schaffung internationaler
Rechtsgarantien er zu fördern. Auch dies iſt ein aus

egeichnetes Mittel der rengſicherung, denn die beſte Grenz
igrugg iſt der geſicherte Frieden.

ewöhnlich verſteht man aber freilich unter Sicherung der
W etwas anderes, nämlich eine Veränderung der Gren-
zen, dem Staate, zu deſſen Gunſten ſie erfolgt, im Ja
eines Krieges den ſtrategiſchen Aufmarſch erleichtert. ine
olche Siche der Grenzen wird naturgemäß in den meiſten

Fällen ſehr einſeitig ſein. Indem ſich der eine Staat eine
ſichere Grenze verſchafft, rin den andern, eine unſichere
anzunehmen. Nur in eltenen Fällen wird es möglich ſein, bei
einer Grenzregulierung Licht und Schatten gleichmäßig zu der
teilen, ſo daß beide Staaten im Falle eines Angriffes von der
anderen Seite in ihrer Verteidigung geſtärkt ſind, für den
eigenen Angriff aber nichts Entſcheidendes gewinnen.

Daraus er ſich, daß Sicherungen der Grenzen ohne er
zwungene Gebietsabtretungen ſich immer nur in den beſcheide;
ſten Ausmaßen bewegen können und daß es ſchwer ſein wird,
auf dem Wege eines Ausgleichs und Verſtändigungsfriedens
ein er men über ſie zu ergzielen.

der Reichskanzler einen Vorſchlag auf L er, der diedeutſchen Grenzen ſichert und dabei ſo beſchütfed ift, h t
einem unbeſiegten Gegner zugemutet werden kann, ſo ermit dieſem Vorſchlag nicht hinter dem Berge halten, er
ihn klar und öffentlich darlegen. Hat der Kanzler einen ſolchen
Vorſchlag nicht und will er auch keine Fortführung des Kriegesbis zu dem Punkte, an dem man ſeine Forderungen mit Gewalt
durchſetzen kann, dann iſt die Sicherung der Grenzen nur ein
leeres Schlagwort, das weiter keinen anderen Zweck hat, als
Verwirrung zu ſtiften.

Eine ſolche Verwirrung iſt bedauerlicherweiſe ſchon überBelgien entſtanden. Obwohl ſich der Reihe gen u
ſame Gebietserwerbungen ausſpricht, meint Llohd ge,
Deutſchland wolle im Namen der Sicherung der Grenzen Bel
gien in die Taſche ſtecken. Statt nun eine bündige Wieder
legung dieſer Behauptung zu brin en, verſteift fich di
deutſche Allgemein u er
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Rußland.
Erklärungen Kerenſtkis.

Petersburg, 25. Juli. Jn einer bei ſeiner Rückkehr von
der Front den Vertretern der Preſſe ab Unterredungſagte Miniſterpräſident Kerenſki: Gegenwärtig iſt
die Hauptfrage die Zuſammenfaſſung und Einheit der Staats
gewalt. Die Vorläufige Regierung bezweckt nur die Verteidi-
gung des Staates gegen die Zerſetzung durch die Anarchie und
das Heil der Armee. Sie wird ſich auf das Vertrauen der s
maſſen und der Arme ſtützen, Rußland retten und ſeine
heit durch Blut und Eiſen ſchmieden, wenn die Gründe der Ehre
und des Gewiſſens nicht genügen. Wie es auch ſtehen möge,
niemand wird die gegenwärtige Lage benutzen können zu dem
Verſuch, den Stand der Dinge vor der Revolution wiederherzu
ſtellen. Augenblicklich iſt es unumgänglich notwendig, den Rück
zug zum Stehen zu bringen, die wirtſchaftliche Zer-
fahrenheit zu beſeitigen und die Finanzen wieder in
Ordnung zu bringen. Die Bevölkerung ſoll ihre perſönlichen
Intereſſen vergeſſen und die Jntereſſen des Staates an die erſte
Stelle rücken. Die Lage an der Front iſt ſehr ſchwierig und er
fordert heldenhafte Maßnahmen. Trotzdem bin ich überzeugt,
daß der Staatsorganismus kräftig genug iſt, um den Kriex
ohne eine teilweiſe Amputation fübren zu können. Auf jeden
Fall wird die Vorläufige Regierung ihre Pflicht tun, die Er
rungenſchaften der Revolution ſſtärken und er-
weitern und der verbrecheriſchen Tätigkeit und den Erfolgen
der Verräterei entſchloſſen ein Ende macken.

Kerenſki ſpricht jedoch kein Wort von Frieden und Frie-
densanbahnung.
Fortſchrittler in der Regierung. Petersburg 25. Juli.

Effenſow iſt zum Juſtizminiſter und Mitglied der Vorläufigen
Regierung und Bariſchnikew zum Miniſter für öffentliche
Unterſtützung ernannt worden; beide ſind Progreſſiſten
und Dumamitglieder.

Die inneren Wirren. Gemeldet wird, daß in Moskau ſeit
Sonnabend 60 000 Metallarbeiter ſtreiken. Nach den
letzten Nachrichten breitet ſich die Ausſtandsbewegung immer
mehr aus. Jn Vetersburger Regierungskreiſen befürchtet man,
daß ſie auch auf andere Jnduſtriezweige übergreifen könnte.
Die Regierung ſoll der Bewegung vollkommen machtlos gegen-
überſtehen. Die Lebensmittelnot im Gouvernement
Rjäſan iſt außerordentlich groß. Die Regierung hat Maß-
nahmen ergriffen, um hundert Wagenladungen Roggenmehl
dorthin zu ſenden. Stockholms Tidningen zufolge wagen die
leitenden Kreiſe in Petersburg nicht, den Lan dtagin Finn-
land aufzulöſen, um ihre Lage nicht noch mehr zu erſchweren.

Siam.
Berlin 25. Juli. Die deutſche Regierung berichtet amt

lich: „Nach Meldungen von Reuter und ſonſtigen Nachrichten in
der feindlichen Preſſe ſoll die ſiameſiſche Regierung den Hriegs-
zuſtand mit Deutſchland erklärt, deutſche und öſterreichiſche
Staatsangehörige, um ſie außer Landes bringen, verhaftet
und deutſche Schiffe beſchlagnahmt Die Kaiſerliche
Regierung hat Sckritte getan, um feſtzuſtellen. was der Nach
richt zugrunde liegt. Für den Fall. daß ſie ſich bewahrbeiten
ſollte, iſt Vorſorge getroffen, die deutſchen Intereſſen gegen
völkerrechtswidrige Verletzungen zu ſchützen und entſprechende
Genugtuung und Schadenerſatz geltend zu machen. Gegenüber
der von London verbreiteten Behauptung, Siam habe ſich aus
eigenem Antrieb den Feinden Deutſchlands angeſchloſſen, iſt
feſtzuſtellen. daß ſichere Nachrichten über die Machenſchaften
vdrliegen, durch die England und Frankreich unter Beteiligung
Jtaliens und ſchließlich auch Rußlands ſeit langem mit immer
ſteigendem Drucke auf Siam einzuwirken ſuchten, um ein neues
Opfer für die Entente- Intereſſen zu gewinnen.
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„Gewonnen hat nur der Tod.“
Das offiziöſe W. T. B. bringt jetzt täglich Meldungen über

die Kriegsmüdigkeit der franzöſiſchen Armee. Die neueſte
lautet: Berlin, 25. Juli. Erbeutete franzöſiſche Briefe
melden erneut Gehorſamsverweigerungen, Meutereien, ja ſelbſt
Angriffe auf Offiziere in der franzöſiſchen Armee. Jn einen
Schreiben vom 15. Juni heißt es u. a.: „Jch wundere mich nicht
mehr, daß die Soldaten den Krieg ſatt haben. Was haben wir
bis jetzt gewonnen? Ge wonnen hat nur der Todl!
Die Soldaten ſelbſt müßten ſich aufkehnen. Wie ich Dir ſchon
ſchrieb, iſt ein Urlgubertransport, der durch Montargies fuhr,
geſchloſſen in die Stadt marſchiert, mit wehender Fahne unter
dem Rufe: „Nieder mit der Armee“, „Es lebe die Revolution“!
Truppen der Garniſon Montargies mußten Ordnung ſchaffen

Friedenspropaganda in der italieniſchen Armee. Vor einem
italieniſchen Feldkriegsgericht begann ein Maſſenprozeß
gegen eine Anzahl italieniſcher Soldaten ſowie drei Offiziere
wegen Propaganda gegen den Krieg und Verbrei
tung Zimmerwaldiſcher Flugſchriften, in denen auch der Name
Lenins vorkommt.

Eine Million amerikaniſches Aufgebot.
Waſhington, 24. Juli. Staatsſekretär Me. Adee erklärte

heute in der Finanzkommiſſion des Senats, daß wahrſcheinlich
2 Milliarden Dollar für Anleiben an die alliierten Länder be-
nötigt werden würden. Dies iſt vermutlich einer der Gründe,
warum die Regierung die Bewilligung von weiteren 5 Milliar-
den Dollar verlangt. Die unſprüngliche Zahl der Kreditvorlage
war für die Bedürfniſſe einer Armee von 500 000 Mann für
die Zeit von acht Monaten berechnet. Jetzt iſt beabſichtgit,
für dieſe Armee für ein volles Jahr vorzuſorgen und
außerdem für weitere 500000 Mann für denſelben Zeit-
abſchnitt. Es iſt alſo die Aushebung einer amerikaniſchen
Armee von einer Million Mann anſtatt einer halben Million
als erſtes Aufgebot in Ausſicht genommen.

Ueber die Verhaftung Pilſnudſkis.
Warſchau, 283. Juli. Der frühere Legionsbriga-

dier Pilſudſki iſt in der Nacht vom Sonnabend auf Sonn-
tag in Warſchau in Haft genommen worden. Der unmittel-
bare Anlaß zur Verhaftung war der Umſ. nd, daß Pilſudſki
ſich beim Ueberſchreiten der Grenze des Königreichs Polen
eines Reiſeausweiſes bedient hatte, welcher ſich bei näherer
Prüfung als gefälſcht erwies. Dazu wird amtlicherſeits mit-
geteilt:

Der Verhaftung Pilſudſkis liegt folgende Vorgeſchichte zu
grunde: Pilſudſki, der Führer der polniſchen ſozialiſtiſchen
Partei (P. P. S.) war der Schöpfer der geheimen militäriſchen
Organiſationen, welche ſeit 1905 zuerſt in Galizien, dann in
ganz Polen und ſogar unter den Polen im Ausland entſtanden
waren. Auch die Gründung des polniſchen Kriegsſchatzes ſeit
1909 war ſein Gedanke. Mit Ausbruch des Weltkrieges traten
die polniſchen Schützenorganiſationen als „Legionen“ in die
Reihen der Truppen der Mittelmächte. Pilſudſkis kühner
Streifzug nach Kielce erwarb ihm militäriſche Anerkennung.
Schon bald aber ergaben ſich Konflikte. Die Freiſchärlernatur
Pilſudſkis vermochte ſich den notwendigſten militäriſchen Forde
rungen nach Unterordnung nicht zu fügen. Er nahm, ſeinenAbſchied und zog ſich nach Lublin zurück. Nach der Prokla
mation des Königsreichs Polen und der Schaffung des provi-
ſoriſchen Staatsrates trat aber auch Pilſudſki wieder auf die
Bühne des politiſchen Lebens. Er wurde Mitglied des Staats
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Stockholm.
Franzöſiſcher Vorſtoß gegen die Zimmerwalder. Paris.

25. Juli. (Havas.) Der ſtändige geſchäftsführende Ausſchuß
der ſozialiſtiſchen Partei hat entgegen dem Wunſche des ruſſi
ſchen Arbeiter und Soldatenrates, ſein Erſuchen um Einladung
des Zimmerwalder Verbandes von Bern günſtig zu beant-
worten, erklärt, daß nur die deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen
und die übrigen im Auguſt 1914 im Jnternationalen Sozialiſti
ſchen Bureau eingeſchriebenen Organiſationen nach Stockholm
eingeladen werden ſollen, mit Ausſchluß des Zimmerwalder
Verbandes von Bern, der als nicht beſtehend betrachtet werde.
Dagegen ſollten die italieniſche ſogzialiſtiſche Partei, die nach
der Kriegserklärung ausgeſchieden war, der franzöſiſche Arbeits

und der amerikaniſche Bund (Gompers) eingeladen

werden. hEine lehrreiche Wahl.
In der Schweiz hat der ſozialdemokratiſche Parteitag Ent

ſcheidungen in ausgeſprochenem antimilitariſtiſchen Sinne
gegen die Landesverteidigung genommen, womit die Scheidung
in der ſchweizeriſchen Sozialdemokratie verſchärft wurde.
Wenige Wochen danach fanden in Zürich Wahlen ſtatt und
die bürgerliche Welt erwartete, daß die zahme Richtung in
der Arbeiterſchaft erheblicheren Erfolg haben würde als die
radikale. Es kam aber ganz anders. Die antimilitari-
ſtiſche Haltung hat der Partei nicht geſchadet. Wir entnehmen

r dnriſsen Tagespoſt folgende Betrachtungen über die
Wahl:Jm Kanton Zürich fanden zum erſten Male die Wahlen
zum Kantonsrat (Landtag) auf Grund des Verhältnis-
wahlſyſtems ſtatt. Die Verhältniswahl führte dagzu, daß
eine Reihe von Gruppen, die ſonſt niemals hätte vertreten ſein
können, nun im kantonalen Parlamente erſcheinen werden.
Die 223 Vertreter zerfallen in nicht weniger als 9 Parteien
egenüber dreien, die früher den Großen Rat des Kantons

Zürich bildeten. Das Verhältniswahlſyſtem hat erſt den klei
nen Gruppen die Möglichkeit politiſcher Betätigung, der Ver-
fechtung ihrer Grundſätze und der Wirkſamkeit ihrer Volks
vertretung geſchafft. eſe iſt hierdurch zu einem vollkomme-
neren Ausdruck der tatſächlichen Stimmu und Strebungen
in der Bevölkerung und zu der klareren Differenzierung der
politiſchen Anſchauungen ge langt.

Die hiſtoriſchen Parteien im Kanton Zürich waren bisher
die freiſinnige, die demokratiſche und die ſozial-
demokratiſche Partei. Die bürgerlichen Parteien ſahen
das langſame Anwachſen der Sozialdemokratie mit Beſorgnis,
aber ſie tröſteten ſich mit dem gerade in der Kriegszeit auch in
der neutralen Schweiz überaus ſchroffen Streit in der ſozial-
demokratiſchen Partei. Von dem erhofften ſie, daß er unſere
Partei nicht bloß zerklüften, ſondern auch ihren Aufſtieg ver
hindern werde. Es kam aber merkwürdigerweiſe wir ge
ſtehen ruhig zu: auch zu unſerer eigenen Ueberraſchung
durchaus anders. Der Erfölg der Sozialdemokra-
tie war überwältigend. Sie erhielt von 2283 Vertre-
tern 82, alſo weit mehr als ein Drittel. Noch viel merk-
würdiger war, daß die Sozialdemokratie mehr Mandate bekam,
als die beiden bürgerlichen Parteien zuſammen, denen ſie bis-
her allein gegenüberſtand: die freiſinnige Partei und die demo-
kratiſche Partei. Dieſe erhielten zuſammen nur 81, ſtatt bis-
her 171 Abgeordnetenſitze. Dabei ſind die 82 ſozialdemokra-
liſchen Sitze nur die Sitze, die die Mehrheit bei den Wahlen
eroberte. Sozialdemokratiſche Mehrheit und Minderheit hatten
im letzten auf Grund des Mehrheitsſyſtems erwählten Kan-
tonsrate zuſammen bloß 43 Abgeordnetenſitze, genau die Hälfte
der jetzt von beiden Richtungen eroberten.

Die ſozialdemokratiſche Partei der Schweiz iſt auch von
ſchwerem Streit und von einer tief gehenden Spaltung
während des Krieges betroffen worden. Jm Gegen-
ſatz zur deutſchen Sozialdemokratie bildet in der Schweiz der
radikale Flügel der Partei die Mehrheit. Von der alten Ge-
ſamtpartei hatten ſich nach dem vorletzten ſchweizeriſchen Par
teitage die Mitglieder des Grütlivereins geſchieden. Sie
haben, fußend auf ihrer alten und, wie ſie meinten, in der
Schweiz unveränderte Sympathie genießenden Organiſation
eine ſelbſtändige Parteigruppe gegründet. Dieſe betonte den
nationalen Standpunkt kräftig im Gegenſatz zu der
großen Mehrheit auf dem vorletzten Parteitage. Der letzte
Parteitag hat den Gegenſatz gegen alle Bewilligung
militäriſcher Ausgaben des Bundes in einer über-
aus ſchroffen Erklärung formuliert. Dies veranlaßte
wenige Wochen vor den Züricher Wahlen die Mehrheit der
Nationalratsfraktion, die unſerer Reichstagsfraktion entſpricht,
ſich gegen dieſen Beſchluß zu erklären und ſich ihm ganz aus-
drücklich nicht zu unterwerfen So alte und angeſehene Partei-
genoſſen wie Hermann Greulich, dann Robert Seidel,
Dr. Studer, der bisherige Präſident der Partei, hatten dieſe
Erklärung unterſchrieben. Durch dieſe ſchien die nationali-
ſtiſche Richtung in der Arbeiterbewegung. die Grütlianerpartei,
moraliſch außerordentlich geſtärkt. Die Mehrheitsgruppe mußte
annehmen, daß ſie infolge dieſer Erklärung ſchwer erſchüttert
werden würde.

Um ſo mehr war das anzunehmen, als die Genoſſen Greulich,
Seidel und Studer bisher im Großen Rat des Kantons Zürich
ſehr wichtige Vertreter waren, ja Greulich als der Beauftragte
der Sozialdemokratie der Präſident des Großen Rates geweſen
war. Die Grütlianer- Partei rechnete auch wegen ihrer natio-
naliſtiſchen Richtung mit Zuzug aus den bürgerlichen Reihen.
Zum allgemeinen Erſtaunen war aber bei den Wahlen im Kan-
ton Zürich der Zug nach links ſo gewaltig ſtark, daß nur vier
Anhänger der Grütlianer-Partei aus der Wahlurne hervor-
gingen, gegenüber 82 der radikalen Richtung in der Arbeiter-
bewegung.

Dem außerordentlichen Wahlſieg der Sozialdemokraten ſtand
gegenüber die kataſtrophale Niederlage der beiden alten bürger-
lichen Porteien, der Freiſinnigen und der Demokraten. Von
den fünf neuen Parteien kam nur die Grütlianer-Partei als
Wettbewerberin um die ſozialdemokratiſchen Stimmen in
Frage. Sie erreichte bloß von 86 proletariſchen Mandaten vier.
Ganz anders war es bei den Bürgerlichen. Hier ſtanden plötz
lich ge gen die zwei alten bürgerlichen Parteien vier neue
bürgerliche Parteien auf, die unter dem Mehrheits-
wahlſyſtem keine ſelbſtändige Wahlbewegung zu entfachen wag-
ten. Nun aber, wo das Verhältniswahlſyſtem zum erſten Male
angewandt wurde, eroberten dieſe neuen Parteien von den 137
Mandaten, die der ſozialdemokratiſche Hagelſchlag den bürger-
lichen Parteien noch übriggelaſſen hatte, im erſten Anſturm
60 Mandate. Das merkwürdigſte war, daß eine von den vier
neuen bürgerlichen Parteien, die zum erſten Male auf den
Wahlplan tretende Bauernvartei, gleich 38 Abgeordnetenſitze
errang und damit die zweitſtärkſte bürgerliche Partei wurde,
und der ſtärkſten auf den Ferſen folgte.
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hältniswahlſyſtem haben ſich nun die Anhänger dieſer Richtung
beteiligt und parlamentariſche Vertreter erhalten; weit wich
tiger als dies iſt aber die Tatſache. daß nicht eine Gruppe von
Bürgern dem politiſchen Leben vollſtändig verlorengeht.

Das Verhältniswahlſyſtem ſchafft mehr als eine gerechte Ver
tretung der Wähler, es wirkt politiſch ergieheriſch durch das
Zurücktreten der Perſönlichkeit des Gewählten und durch die
Betonung der Grundſätze der Parteien. Sein Hauptvorteil be
ſteht unſeres Erachtens nach darin, daß die Minderheiten nicht
rechtlos gemacht werden und daß jeder Bürger zum volitiſchen
Leben herangezogen wird. Bei dem bisherigen Mehrheitsſyſtem
werden viele, die ſich einer mächtigen Partei nicht anſchließen,

indifferent und gleichgültig, weil ſie ihren politiſchen Anſchau-
ungen keinen Ausdruck zu geben vermögen.

So lehren die Wahlen im Kanton Zürich über das lokale
Intereſſe hinaus die hohe Bedeutung des Verhältniswahl-
ſyſtems, ſie zeigen aber auch, wie der Krieg, ſelbſt in neutralen
Ländern, ganz unerwartet große Verſchiebungen
der Parteien und Stimmungsänderungen bei den Wählern
herbeiführen kann.

Die Zukunft Europas iſt dunkel, kein Menſch kann voraus
ſagen, wie die Parlamente geſtaltet ſein werden, die nach dem
Kriege ablöſen werden die Volksvertretungen, die vor dem
Kriege gewählt worden ſind. Auch dieſe t ſollte die
Politiker aller Parteien zu einiger Vorſicht, Nachſicht
und Rückſicht gegen Andersdenkende in den
eigenen Reihen veranlaſſen Die kleine Wahl in
der Schweiz zeigt ganz neue und überraſchende Par-
teibildungen r Verſchiebungenin der Stärke der Parteien Dabei iſt die Schweiz
ein neutrales Land. Wie mag es erſt werden in den Ländern,
die die ganze Schwere des Krieges durch drei Jahre zu emp
finden hatten

Politiſche Ueberſicht.
Der neue Chef der Reichskanzlei.

Wie das B. T. erfährt, „iſt die Ernennung des bisherigen
Leiters der Reichsfettſtelle, Landrat v. Grävenrtz, zum
Unterſtaatsſekretär in der Reichskanzlei als Chef des ausſchei-
denden Chefs dieſer Stelle, un erſt gategerenie Wahn-
ſchaffe, nunmehr voll zogen. Die Veröffentlichung dürfte
heute oder in den nächſten Tagen erfolgen“.

Das Blatt ſagt in einer Beſprechung dieſer Ernennung, da
Herr v. Grävenitz als ſtreng konſervativ gelte und ſi
an der Spitze der Reichsfettſtelle als Vertreter der preußi-
ſchen Agrarier betätigt hobe. Er babe ſich gelegentlich
eines Vortrages vor Landſrauen über die ſtädtiſchen
Schimpfereien entrüſtet und die Städter verhöhnt, die
aufs Land gehen und 8 bis 10 Mark für ein Pfund Butter
bieten, oder in Haufen kommen und betteln. „Mit ſolchen
Scherzen,“ ſo ſagt das Blatt weiter, „hat Herr v. Grävenitz
gewiß die Landfrauen auf ſeiner Seite gehabt aber der Chef
der Reichskanzlei hat nicht ausſchließlich mit Ländſrauen uſd
ihrem ehelichen Anhang zu tun. So müſſen wohl für die Be-
rufung in das leitende Amt der Reichskanzlei noch andere, der
weiteren Oeffentlichkeit unbekannte Gründe mitgewirkt haben.
Als erſte Betätigung in der Richtung des großen „Revrremenks“
im Reich und in Preußen erweckt die Beförderung des Herrn
2. Grävenitz einige Beklemmungen.“

Die regierungsſoziagliſtiſche J. HK., die bisher energiſch an die
„weitere Demokratiſierung“ der deutſchen Zuſtände geglaubt
und dieſen Glauben verteidigt hatte, ſagt enttänſcht:

„Wenn Dr. Mickaelis ſich ſeine übrigen Mitarbeiter ebenſo
ausſucht, wird er ſchwerlich viel Glück haben. Herr v. Grävenitz
iſt hochfeudal und hoch konſervativ und hat bisher
keinerlei Fühlung mit dem Reichstage gehabt, wäh-
es doch Hauvtaufgabe des Chefs der Reichskanzlei iſt, den Ver-
kehr zwiſchen dem Reichstag und dem Kanzler zu vermitteln.
Wenn Dr. Michgelis in vielen Zweigen der Politik ein Neuling
iſt, ſo iſt es Herr v. Grävenitz erſt recht. Wir wünſchen dent
Kanzler, daß ihm ſein Gehilfe gute Dienſte leiſte, aber wir wer
den erſt ſehr überzeugende Taten ſehen müſſen, ehe wir
daran glauben.“

Eine Kundgebung Admirals Scheer.
Die alldeutſche und Annektioniſtenvreſſe meldet in freudigem

Fettdruck: Der Thef der deutſchen Hochſeeflotte
hat an den Unabhängigen Ausſchuß, Abteilung Marburg, fol
gendes Telegramm geſandt:

„„Für die Grüße der Verſammlung meinen beſten Dank.
Möge das deutſche Volk ſich auf die Einigkeit, den begeiſterten
Opferſinn und die felſenfeſte Zuverſicht der erſten Kriegstage
beſinnen und nicht an der Schwelle des Sieges ſchmachvoll euf
ſeine Zukunft verzichten. Scheer, Adwmiral, Chef der Hoch
ſeeſtreitkrafte.“

Kein „Hofgang“.
Jn erigineller Weiſe ſucht die Monnheunet Volksſtimme die

Fegrerungsſogigliſten von dem Vorwarſ der Hofgängerei zu
reinigen Sie ſchreibt:

„Es handelt ſich ber der Sache natürlich nicht um einen
„Hofgang“, als den eine gewiſſe Preſſe den Schritt
unſerer Fraktion hinzuſtellen ſucht. Denn erſtens lud nichtder Kaiſer zu der Tuſammentunft ein, ſondern ein poli
tiſcher Reichsbeamter, der Staatsſekretär des Jnnern
und der Stellvertreter des Kanzlers, und zweitens fand die
Zuſammenkunft nicht bei Hofe ſondern in einem
Regierungsgebäude, in den Repräſentationsräumen
des aus öffentlichen Mitteln erſtellten und unterhaltenen
Staatsſekretariats des Jnnern ſtatt.“

Das Mannheimer Blatt der Regierungsſogialiſten ſcheint
die politiſche Urteilsfähigkeit ſeiner Leſer recht niedrig einzu-
ſchaätzen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die ſiebente Kriegsanleihe. Die vom Reichstage bewilligte
ſiebente Hriegsanleihe wird vorausſichtlich Ende Septembr d. J.
aufgelegt werden.

Kleine Erweiterung der Kriegsunterſtützung.
Berlin 25. Juli. Amtlich wird gemeldet Beim Tode von

Kriegsteilnehmern erleiden die Witwen nicht ſelten dadurch
einen Ausfall an ihren Einkünften, daß die Hinterbliebenen
renten niedriger ſind als die bis dahin bezogenen Familien
unterſtützungen. Pisher konnte dieſer Verſchlechterung der Lage
der Hinterbliebenen nur im Falle der Bedürftigkeit durch be
ſondere Unterſtützung im Wege der Kriegswohlfahrtepflege ent-
gegengewirkt werden. Familienunterſtützung konnte dagegen
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r Familienunterſtützung unehelicher Kinder.
er Berlin, 24 Juli. Uneheliche Kinder von Kriegsteilnehng mern haben bekanntlich Anſpruch auf Familienunterſtüßung,ch wenn die Unterhaltungspflicht des zum Krie sdienſt eingezoge
on nen Vaters feſtgeſtellt iſt. Bisher war zweiſelbaft ob dieſer An

ſpruch auch dann geltend gemacht werden könnte, wenn ſich der
ater durch eine vom Vormnundſchaftsgericht genehmigte Abfin

dung 1714 Bürgerl. Geſetzbuchs) von der laufenden Unter
haltungspflicht befreit hatte. Nunmehr hat ſich der Reichskanz
ler (Reichsamt des Jnnern) damit einverſtanden erklärt, daß
den unehelichen Kindern Familienunterſtützung auch in ſolchen
Fällen gewährt werden kann, ſofern nach Lage der Verhältniſſedie Bedürftigkeit anzuerkennen iſt. (W. T. V.

Aus der Partei.
Von der Organiſation.

are Fortſchritte macht die Bewegung der Unabhängiden Sozialdemokratie in Schleswig- 6* l ſt en Wo
pavhängige Organiſationen beſtehen, erfolgen nicht nur ſtän
dig Neuaufnahmen, ſondern es tritt auch einer nach dem ande
ren von den Genoſſen, die bisher zu den Piernngsſgszialiſten
hielten, zu uns über. Ein Beweis, wie ſtark unſere Bewegung
iſt, war die Gemeinderatswahl in Pries bei Kiel. Die Regie
rungsſozialiſten hatten ſich mit allen bürgerlichen Parteirich-
tungen zu gemeinſamer Handidatenaufſtellung verbunden.
Trotzdem ſiegte unſere Liſte mit einer Stimmenmehrheit von
75 Prozent. Zu gleicher Zeit trat ein Gemeindevertreter, der
bis dahin zur anderen Richtung gehalten, zu uns über, ſo daß
die Unabhängige Partei jetzt vier Gemeindevertreter zählt.
Ueberall, wo noch Organiſationen möglich ſind, geht es vorwärts
mit Rieſenſchritten.

Ams tägliche Brot.
„Wer Geld hat, kann alles haben.“

Sehr oft hört man dieſen Satz, wenn über die hohen Preiſe
und über den Mangel an notwendigen Lebensmitteln geklagt
wird. Daß er nicht nur der gedankenlos hingeworfene Aus-

chei druck des J ens iſt, kann nicht geleugnet werden. Es
in der Tat feſt, daß für diejenigen, die das Geld nicht an

zuſehen brauchen, das Leben noch recht angenehm und ſchön ge
werden kann.

Trotz aller polizeilichen Jagd auf Brotkartenfabrikanten und
-händler läßt der Handel mit Brotkarten nicht nach; wer 5 bis
6 Mark für das Pfund Fleiſch anlegen kann, bekommt es zwar
nicht vom Schlächter, aber die Quellen finden ſich, wenn nur
die Mittel da ſind. Ebenſo gibt es Butter zu kaufen, Fett,
Schinken, Speck, allerdings zum doppelten und dreifachen des
wahrlich ſchon nicht niedrigen „normalen“ Preiſes. Und ebenſo
blüht der Handel in Genußmitteln. Kakao, das Pfund zu 20
bis 25 Mark, Schokolade, das Pfund zu 20 Mark, ſind zu haben,
jopiel der zahlungsfähige Käufer begehrt. Das Wort, wer Geld
hat, kann alles haben, iſt alſo keine bloße Legende.

Die Fleiſchſchiebungen ſcheinen in der letzten Zeit außer-
gewöhnlichen Umfang angenommen zu haben. Der Branden-
burg- Berliner Viehhandelsbund ſetzt jetzt Prämien auf die
Entdeckung unerlaubter Schlachtungen und unerlauhten Han-
delns mit Rindern, Kälbern, Schweinen, Ferkeln und Schaffen
aus. Er verſpricht eine Geldprämie von 20 bis 200 Mark, wenn
ſolche Fälle zur Anzeige gebracht werden. Zu dieſer Bekannt-
machung wird von dem Dezernenten des Viehhandelsverbandes
der Preſſe noch mitgeteilt, daß die Geheimſchlachtungen und
Viehverſchiebungen in GroßBerlin derart zu genommen
haben, daß ein feſteres Eingreifen gegen die Vergehen im
Intereſſe der Allgemeinheit geboten erſcheint. Jm Einvernehmen
mit dem Kriegswucherant werde der Viehhandelsver-
band vorgehen und durch Kriminalbeamte und beſondere Revi-
ſoren die in den Liſten eingetragenen Viehbeftände der Groß-
ſtadt auf ihre Vollzähligkeit hin nachprüfen laſſen. Bisher habe
ſich vielfach ergeben, daß Vieh, das zur allgemeinen Ernährung
von den Viehhaltern an den Viehhandelsverband abgegeben
werden ſollte, bei den Reviſionen nicht mehr vor-

efunden wurde. Bei genauer Nachprüfung ſtellte ſich
W daß die Kühe oder Schweine hauptſächlich an

Hotels und Reſtau rationen abgegeben wurden, oder
daß das Fleiſch zu außerordentlich hohen Preiſen

i an Privathaushaltungen verkauft wurde.
t te
ot Die Städte ohne Gemüſe.

Eine Umfrage des Städtetages. Wie bereits ge-meldet, hat Seutſche Städtetag bei den 42 deutſchen
tage Städten über 100 000 Einwohner (ohne Groß-Berlin) eine
euf Umfrage darüber veranſtaltet, ob und in welchem Grade wäh-
hoch rend der letzten Wochen Mangel an Obſt und Gemüſe geherrſcht

hat, und ob die Zufuhr von außen jetzt befriedigt. Wie wir
nunmehr erfahren, ſind darauf bisher 39 Antworten einge-
gangen, die mit verſchwindenden Ausnahmen feſtſtellen, daß
die Verſorgung mit Obſt und Gemüſe in den befragten Städten

e die und insbeſondere die Zufuhr von außen her während der lebte
i zu Wochen durchaus unzureichend geweſen war und noch
t jetzt iſt. Das gilt insbeſondere von Aachen, Altona, Augsburg,inen Barmen, Breslau, Chemnitz, Dortmund, Dresden, Düſſeldorf,
hritt Elberfeld, Erfurt, Eſſen, Frankfurt a. M., Halle, Hamborn,
icht annover, Karlsruhe, Kaſſel, Kiel, Köln, Königsberg, Krefeld,
poli Leipzig, Magdeburg, Mülhauſen i. E. Plauen, Poſen und
nern Wiesbaden. Ueber Obſtmangel berichten außerdem Bochum,

die Braunſchweig Danzig, Dortmund, Duisbürg, Mühlheim
inem (Ruhr), Stuttgart. Mehrere Städte e ſich darüber,
nen daß die Verſorgung durch die Reichsſtelle nicht wirkſam ſei; eine
enen mit dem Zuſatz daß ſchriftliche und mündliche Vorſtellungennicht zum Ziele geführt bätten. Sehr lebhafte Beſchwerde wird
jeint über die noch immer fortbeſtehenden Ausfuhrverbote und Aus-
nzu- fuhrbeſchränkungen ganzer Landesteile geführt. Von mehreren

Seiten wird beklagt, daß Jnlandsware wegen unerhörter
Preisrreibereien in den Erzengungs ebieten auch zu Höchſt
preiſfen nicht zu erlangen ſei. Eine nzahl von Städten legt
ihren Norſtand dem Vorgehen der Aufkäufer anderer Städte

ligte zur Laſt.d. J. ichts di ehniſſes hat der Vorſtand des Deutſchend h de Kräſidenten des Kriegsernährungsamtes
die Bitte gerichtet, möglichſt hald die Maßregeln ins Werk u
ſehen, über werche Exzelleng von Batoeki mit dem Nahrungs-

von mittelausfchuß des Städtetages bereits in ſſen letzter Sitzung
ini ie neben der Beſeirigung aller innerena gen rn hinausgehen, daß die Vorräte

e in den wichtigſten Erzeugungsgebieten
i lle kräftiger als bisher erfaßt werden. Daneben

Vorſtand, die Erfüllung der von den Städten abge
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Staatliches Nach einer Meldung wurde dem
lungsamt ngegliederte de die a h
den Bedarf der bahriſchen Kommunalverbände regeln ſoll.

Die Brotkarte in der Die engere Bundesratskom
miſſion zum um der ſ iſchen Brotrationierung hat
von der vorgeſchlagenen Gemeindebrotkarte Abſtand genommen
und arbeitet dagegen. eine allgemeine eidgenöſſiſche Brotkarte
aus.

e

Teure Holzſohlenſtiefel!
Bekanntlich werden wix in der Folgezeit unſer Schuhwerk

hauptſächlich mit Holzſohlen tragen müſſen. Wie der Leipg.
Abendztg. von fachmänniſcher Seite mitgeteilt wird, dürften die
e kaum billiger werden als die mit Lederſohlen.

n den Händlern ſind bereits 36 und 37 Mk. für ein Paar
olzſohlenſtiefel bezahlt worden, und zwar an den Fabrikanten.
ieſe hohen Preiſe werden allgemein als unberechtigt ange

ſehen; man hofft, daß von mahge bender Seite eine ſchärfere
Preisnachprüfung bei den Fabrikanten vorgenommen werden
wird.

Gewerkſchaftliches.
Die Teuerungszulage im Holzgewerbe.

Wie gemeldet wurde, haben die vor einigen Tagen im Kriegs
amt geführten Verhandlungen über weitere Teuerungszulagen
für die Holzarbeiter zu dem vorläufigen Ergebnis geführt, daß
in allen Betrieben eine ſofort zahlbare Abſchlagszahlung au
r bewilligende Teuerungszulage in Höhe von
10 Pfennigpro Stunde für die männlichen und von
6 Pfennig für die weiblichen und jugendlichen
Arbeiter gezahlt wird. Dieſes vorläufige Ergebnis iſt er
zielt worden im Veiſein und unter Teilnahme der Vertreter der
Arbeitervereinigungen. Der Arbeitgeber-Schutzverband und
der Bund deutſcher Tiſchlerinnungen haben dieſes Zugeſtändnis
vedingungslos gemacht. Die Vertreter der übrigen Verbände
haben ſich bereit erklärt, ihren Mitgliedern dringend zu emp-
fehlen, dieſe e in gleicher Weiſe zu leiſten.Es haben demnach alle Holzarbeiter im Reich, gleichviel ob ſie
bei einem Mitgliede des Arbeitgeberſchutzverbandes oder bei
einem anderen Arbeitgeber beſchäftigt ſind, Anſpruch auf die
ſoſortige Auszahlung der als Abſchlagsleiſtung bewilligten
Teuerungszulage von 10 Pf. pro Stunde bezw. 5 Pf. für die
Arbeiterinnen. Dieſe Zulage haben die Holzarbeiter in allen
Orten und Betrieben zu verlangen, und wo ſie der Unternehmer
ni t ſreiwillig gewährt. muß ſie von den Arbeitern nachdrück-
lichſt gerordert werden.

Für Volksbefragung!
Gegen Belagerungszuſtand und Preßzenſur.

Bei der Beratung des Geſetzentwurfs über Verlängerung der
Legislaturperiode machte der Abg. Genoſſe Albrecht (Unab-
hängiger Sozialdemokrat) im Reichstage folgende Ausfühungen
(die bisher aur ver ſtümmelt bekannt waren):

M. H., es handelt ſich um eine abermalige Verlängerung der
Legislaturperiode. Jm Auftrage meiner Fraktion möchte ich
Sie bitten, die Vorlage abzulehnen. Bereits im vorigen
Jahre hat der Redner meiner Fraktion, der Abgeordnete Haaſe,
bei der erſten Verlängerung der Legislaturperiode ſein Be-
dauern darüber ausgeſprochen, daß eine ſolche Vorlage über-
haupt notwendig ſei. Diesmal können wir es bei dem Be-
dauern nicht bewenden laſſen, ſondern müſſen die Vorlage glatt
ablehnen. (Sehr richtigl b. d. U. Soz.) Es ſind ſehr gewichtige
Gründe, die uns veranlaſſen, ſo vorzugehen. Zunächſt ſind es
prinzipielle Gründe, die uns dazu beſtimmen. Wir ſtehen auf
dem Standpunkte, daß die Legislaturperiode ſo kurz wie mög-
lich ſein ſoll. (Sehr wahr! b. d. U. Soz.) Wir verlangen in
unſerem Programm zweijährige Legislatur-
perioden. Dieſes Programm hat ſich bisher nicht geändert,
und wir ſtehen feſt auf demſelben. Jetzt geht die Legislatur-
periode ſchon ins ſechſte Jahr, ſie iſt ſchon um ein Jahr
verlängert worden und ſoll nun noch einmal auf ein weiteres
Jahr verlängert werden, ſo daß ſie dann ſieben Jahre, vielleicht
auch acht Jahre, vielleicht auch neun Jahre, vielleicht auch zehn
Jahre dauern könnte. Das können wir nicht mehr verant
worten, da können wir nicht mehr mitmachen. (Sehr wahrl b.
d. U. Soz.) Wir lehnen daher diesmal die Vorlage ab. Wir
ſind auch der Meinung. daß die Wähler im Reich allen Anſpruch
darauf haben, jetzt an die Wahlurne gerufen zu werden, um ihr
Urteil darüber abzugeben, ob ſie mit ihren Vertretern zufrieden
ſind, ob ihre Vertreter auch in ihrem Jntereſſe gehandelt
haben oder nicht. (Sehr wahr b. d. U. Soz.) Es bandelt ſich
aber nicht nur um die Frage, ob die Wähler mit ihren Ab-
geordneten zufrieden ſind, ſondern die Wähler haben auch

ein Urteil über die Regierung abzugeben
(Sehr wahr! b. d. U. Soz.) darüber, ob ſie mit der Regierung
und ihrem Verhalten während des Krieges einverſtanden ſind
oder nicht. Daher iſt es notwendig, daß die Wähler gefragt
werden. Noch ein anderer wichtiger Grund veranlaßt uns, die
Vorlage abzulehnen. Es handelt ſich um den Frieden, es
handelt ſich darum,

den Frieden herbeizuführen
oder wenigſtens dazu mitzuhelfen. (Sehr richtig! b. d. U. Soz.)
M. H., welchen Eindruck ſoll es draußen bei den Maſſen hervor-
rufen, wenn hier ſeit Jahren fortwährend vom Frieden ge-
ſprochen wird, und wenn niemals etwas Ernſtes getan wird,
um ihn herbeizuführen (Sehr richtigl! b. d. U. Soz.) Dieſe
fortwährende Rederei hat doch gar keinen Zweck. (Sehr richtig!
rechts.) Tun Sie doch einmal etwas Richtiges, damit eine
Tat vorliegt, damit der Reichstag beweiſt daß er wirklich den
Willen hat, den Frieden herbeizuführen! Millionen von Deut-
ſchen blicken jetzt ſehnſuchtsvoll und erwartungsvoll nach dem
Reichstag, daß der Reichstag endlich das erlöſende Wort ſprechen
und dafür ſorgen ſoll, daß der Friede herbeigeführt wird. Die
meiſten wiſſen ja allerdings nicht, wie der Reichstag zuſammen
geſetzt iſt, daß er bis ins innerſte Mark hinein

Annektioniſten in ſeiner Mitte hat,
die eben annektieren wollen, die nicht nur einen Teil, ſondern
womöglich die ganze Welt erobern wollen. Die Leute ſind
allerdings zu bedauern. Aber es muß einmal hier feſtgeſtellt
werden, wie ſich der Reichstag da ſtellt, ob er wirklich den
Frieden ernſthaft will oder nicht. M. H., welchen Eindruck ſoll
es auf die Millionen, die jetzt darauf warten, machen? Kurz
bevor der Reichstag einberufen wurde habe ich mit Arbeitern
und vielen anderen Perſonen der Bevölkerung geſprochen, und
die haben mir geſagt: „Na, der Reichstag wird doch endlich
einmal Schluß machen und den Frieden herbeiführen.“ Aber
es iſt gar keine Ausſicht dafür vorhanden.

Nun möchte man mir vielleicht die Frage vorlegen: Ja,
was iſt denn inzwiſchen geſchehen, im vorigen Jahre habt ihr
doch für die Vorlage geſtimmt, warum denn dieſes Jahr nicht?
M. H., es iſt in dieſem einen Jahre ſehr viel geſchehen, es
hat ſich ſehr viel geändert. (Sehr richtig! b. d. U. Soz.) Jch
will gar nicht auf die Schwierigkeiten der Ernährung der Be-
völkerung eingehen, obwohl das ein ſehr ausgiebiges Kapitel
wäre. Es iſt hier ſo viel über die Ernährungsfrage geredet
worden und wir haben ſchon ſo viele Hunderte Verordnungen
erhalten, es auf mich immer den Eindruck gemacht hat, daß,
je mehr darüber geſprochen wird und je mehr Verordnungen
darüber erſcheinen, es um ſo ſchwieriger mit der Nahrungs-
mittelverſorgung der Bevölkerung werde. (Sehr richtig! b. d.

rigen S war.
eindliche Macht ein Friede

u. Soz.) Jch werde deshalb auf dieſes Gebiet nicht eingehen

t gemacht.
ieſes Jahr vor. Die ruſſiſche Proviſoriſche Regier

Monaten erklärt, und der Arbeiter- und Soldatenrat hat es be
ſchloſſen, daß man für einen Frieden ohne Annektionen und
ohne Kontri ohne Entſchädigungen zu haben ſei. Meine
ppri l iſhen re ind mit mir der Meinung, daß die Regie
rung hier Gelegenheit gehabt hätte in dieſe ausgeſtreckte Frie
denshand r und zu erklären: Jawohl, auch wir ſind
gegen Annektionen, auch wir ſind mit einem Frieden ohne
Annektionen und Entſchädigungen zufrieden. Aber nein, da hat
der Herr Reichskanzler erklärt: Ja, aber die andern, die Eng
länder und Franzoſen uſtw. ſind noch nicht gekommen, haben uns
ein ſolches Angebot noch nicht gemacht. M. H., welchen Ein
druck hätte es gemacht, wenn das große ruſſiſche Reich und das
deutſche Volk, die deutſche Regierung mit ihren Verbündeten
ſich auf den Standpunkt geſtellt hätten: Friede ohne Annek
tionen und vhne Kontribhutionen! Dann hätten die übrigen
Staaten der Entente, die Franzoſen, Engländer uſw. ebenfalls
einſtimmen und zugeben müſſen, ſie könnten ſich einer ſolchen
Macht nicht widerſetzen. (Sehr richtigl b. d. U. Soz.) Wenn
man alſo gewollt hätte, wäre dieſe Voxzlage nicht notwendig,
(Sehr richtigl! b. d. U. Soz.) dann hätke man dieſe Vorlag
nicht zu machen brauchen, dann brauchten wir keine Verlänge
rung der Legislaturperiode. (Sehr wahr! b. d. U. Soz.)

Es iſt aber noch ein anderer Grund vorhanden, der uns dazu
treibt, die Vorlage abzulehnen. Er betrifft

die Beſeitigung des Belagerungszuſtandes
und der Preſſezenſur. Wenn der Reichstag heute die
Vorlage der Regierung ablehnt und die Legislaturperiode nicht
verlängert wird, dann wären die Parteien verpflichtet, in den
nächſten Wochen in eine Wahlagitation einzutreten,
(Sehr wahrl b. d. U. Soz.) und das können wir nicht unter dem
Belagerungszuſtand und der Preſſezenſur. (Sehr richtig! b. d.
U. Soz.) Eine Wahlkampagne unter dem Belagerungszuſtande
Stellen Sie ſich das einmal vor! Erinnern Sie ſich daran, was
wir bei der Nachwahl im März in Potsdam-Oſthavelland er
lebt haben, (Sehr richtigl b. d. U. Soz.) wo die Regierungs
behörde, das Generalkommando in den Wahlkampf ein
gegriffen hat, (Sehr richtigl b. d. U. Soz.) wo Flugblätter und
Verſammlungen zugunſten der einen und zuungunſten der
anderen Partei verboten wurden trotz des Burgfriedens, (Sehr
richtig! b. d. U. Soz.) der da beſtehen ſoll. Eine ſolche Wahl-
kampagne darf es nicht geben. (Na alſo! links.) Wer daher
den Belagerungszuſtand und die Preſſezenſur beſeitigen will,
hat mit uns gegen die Verlängerung der Legislaturperiode zu
ſtimmen, (Sehr richtigl b. d. U. Soz.) und die Parteien haben
die Verpflichtung, die Regierung dazu zu drängen, daß ſie end-
lich einmal ihre Kriegsziele frei und offen herausgibt,
daß ſie erklärt, ob ſie für einen Frieden ohne Annektionen und
ohne Kontributionen iſt, ob ſie bereit iſt, den Belagerungs-
zuſtand aufzuheben und dem Volke die Freiheit wiederzugeben!
Wer alſo das will, wer alſo ernſthaft für den Frieden eintritt,
der hat mit uns dieſe Vorlage abzulehnen. (Lebhafter
Beifall! b. d. U. Soz.)

Die Vorlage wurde angenommen.
nur die Unabhängigen Sozialdemokraten.

Allerlei.
Nivelles „Schlachtfeſte“.

Der Kriegsberichterſtatter Queri erzählt im B. T. von der
Weſtfront:

Wenn der Nordwind ſich ein bißchen erhob, trug er von den
Höhen um Ailles den ſüßen ſcheußlichen Geruch verfau-
lender Negerleichen nach dem Chemin des Dames
herüber. Es waren in einem breiten Raume Hunderte von
Senegaleſen verblutet, ehe noch einer richtig dem weißen Feind
ins Auge geſehen hatte. Die Sturmvortrupps waren angehetzt
worden, und man knatterte ſie in groben Reihen weg. Ni-
velle hatte eben eines ſeiner Schlachtfeſte gegeben, und
als es vorüber war, weigerten ſich die Franzoſen, das ſchwarze
Fleiſch wegzuſchaffen und zu verſcharren. Das üble Geſchäft
blieb unſeren Leuten, die es im Sturm vorfanden. Jn einer
einzigen Sappe der Schlangenſappe rund zwanzig
Leichen! Es iſt ſchlechthin unverſtändlich, wie die Franzoſen
tagelang unter ihnen hauſen konnten, ohne krank oder ver
rückt zu werden. Unſere Leute griffen notgedrungen zu: die
Zähne verbiſſen ſich in Schnupftücher. Einer rannte weg, in
den Sanitätsunterſtand: „Gebt's uns an Schmai!“ Und ein
Krankenträger gab ſeine ganze Liebesgabe an niederbayeriſchem
Schmalzlertabak her. Dann ſchnupften ſie, ob ſie's gewohnt
waren oder nicht, und räumten weiter auf. Ueber ein Leichen-
häuflein von fünf Negern hatten die Franzoſen eine große
Steinplatte gewälzt, die nicht Grabhügel, noch Grabplatte ſein
konnte, nur eine höhniſche Tortur an Toten; als man ſie weg-
heben wollte, ſechs Mann hoch, kam der „Flachbahnſepp“, die
155MillimeterGranate, und bellte die Totengräber weg. Alſo
arbeitete man des Nachts weiter und ſtieß auf Leichen, wo man
nur grub. Nivelle hatte am Chemin des Dames ſeine
Schlachtfeſte gehalten.

Blutſtillung.
Ratſchlage von Prof. Dr. med. R. Thoma (Heidelberg).
Die Blutſtillungsmittel der Chirurgen ſind mannigfaltig

und manche ſind, wie zum Beiſpiel die Kompreſſion (Zuſammen-
preſſung) der verletzten Stelle und wie der um ein blutendes
Glied geſchnürte Hoſenträger, von jedermann mehr oder weniger
leicht anzuwenden. Doch kann die Kompreſſion und die Um-
ſchnürung des verletzten Gliedes nicht immer zur Anwendung
gelangen, wenn die Verletzung nahe an der Wurzel des Gliedes
ſitzt, oder wenn der Verletzte nicht imſtande iſt, ſich ſelbſt zu
bedienen. Jn allen Fällen jedoch wird die Blutung ermäßigt
und nicht ſelten für längere Zeit geſtillt, wenn der Verletzte
eine beſtimmte Körperhaltung einnimmt. Es iſt dies eine
Körperhaltung, ber der die verletzten Blutgefäße keine Längs-
pannung erfahren, und dieſe Körperhaltung iſt in der Regel
gegeben bei einer ſtarken Beugung aller Gelenke
eines verletzten Gliedes.

Dieſes einfache Blurſtillungsmittel wird in der Regel zu
einer dauernden Blutſtillung nicht genügen. Es iſt jedoch augen-
blicklich anwendbar und wird manchen Verletzten vor dem Tode
retten. Nach unſeren Erfahrungen als Feldarzt wird es von
vielen Verletzten inſtinktiv angewendet, denn nur auf dieſem
Wege erklärt ſich der Verlauf mancher Schußverletzungen großer
Blutgefäße, die ich zu beobachten Gelegenheit hatte.

An die ärztlichen Hollegen an der Front ergeht daher von
mir die Bitte, dieſes einfache Blutſtillungsmittel den kämvpfen-
den Truppenteilen zur Kenntnis zu bringen. Es wird aller-
dings keineswegs in allen Fällen Hilfe hringen, und es werden
ſogar Fälle vorkommen, in denen die Verletzten durch einfache
Stellungsänderung des verletzten Gliedes eine noch zweck-
mäßigere Lagerung finden. An die Tagespreſſe aber richte ich
das Erſuchen, durch wörtlichen Abdruck dieſer Zeilen zu ihrer
weiteren Verbreitung bei der Mannſchaft der Truppenteile
mitzuwirken. Die erſten Minuten nach der Verletzung einer
großen Ader ſind häufig entſcheidend über Leben und Tod.

Für deutſche Einheitskurzſchrift. Jn Wiederaufnahme der
Bemühungen, eine einheitliche Kurzſchrift für ganz Deutſch
land zu ſchaffen, die dem Syſtemſtreit ein Ende machen ſoll
hat die preußiſche Regierung den aus Vertretern der verſchieden
ſten Kurzſchriſtſyſteme beſtehenden Sachverſtändigenausſchuf
zu einer Tagung ſür die Zeit vom 31. Oktober bis 2. November
nach Berlin berufen.
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Sonnabend, den 28. Juli 1917,
abends J Ahr,

im Gewer Harz 42/44

Tagesordnung:
1. Abrechnung vom 2. Quartal 1917.
2. Bericht über die bisherigen Verhand

lungen vor dem Kriegsamt in Berlin.
3. Verbands Angelegenheiten.

Um recht zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

1278 Die Ortsverwaltung.H. Quandt, Roßſchlächterei,
Freitag Nr. 1601 2100.
Sonnabend Nr. 1 400.

Moden- Zeitungen
Volksbuohhandfung Hatte a. Saste, Harz 42/44,

Amtliche Bekanntmachungen.

Honigkuchen Verkauf.
t ung der Bekanntmachung vom 7. Juli 1917 wird

der auf des für Kinder bis zu 12 Jahren enen Honig
kuchens, Zwiebacks und Biskuits wie e geregelt

Der Verkauf wird von Freitag, den 27. ds. ab, in nachſtehen

den S fortgeſett:
Tornow, Leipzige Thurmannſtraße d S Winte e A. r 6 e

r i g enna Hu mann, inNathan Schleſinger Ceſr Woſd. S ſtr.G. P. Jürgenſen, M deburger 13 e del
ſtraße 36. Herm. Hopfsgarten, e othnick,
Bernburgerſtr. in c w e
Fragen gene, grirgigenn HodertBlau, Gr. ülrichſtr. S u
ſtraße 161, Herm. Grötznerſtr rer n c
Steinſtr 36 Paul Linke, See iweg 34, Otto Wilhelm, Le e adid, ver
Faß i, WMartin Müller, er e Booch, Br. xwen Gr Steinſtr. gerpet Böttcher Geiſtſtr. 40

vſch, G. m. b. Eliſabeth e 10,Jene Barth, Geiſtſtr. 29. Kiara Martin, Delig d
Bezugsberechtigt ſind die Jnhaber der telgeine mit

den Nummern von 1--70 000, ſofern ſie noch im des Abſchnittes A
der beſonders ausgegebenen grünen bezugskarten ſind.

Der Abſchnitt K der Bezugskarte geren e e Se Einkauf eines
Paketes oder Beutels Honigkuchen Biskuits. Die
Preiſe ſind auf den Paketen oderDie Jnhaber der Verkaufsſtellen e beim f
dee Abſchnitte A abzutrennen und, underten amMontag einer jeden Woche im Stadtern rungsamt, Marktplatz 22,

2. Obergeſchoß, Zim. 11 unter Angghe des W andes einzureichen

y r o h h e da De en voranden ſi jeder er einer mzuſtehende Menge erhalten kann. Anſammlungen vor den
ſtellen ſind deshalb zu vermeiden.

Halle, 26. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom W. Sept r4. November 1915 wird der Verkauf des der Stadt en enen

Hafermehles wie folgt geregelt
er Verkauf beginnt am Freitag den 27. Juli e perPerſon eines Haushaltes kann K Mund vera

Verkaufspreis beträgt 44 für das Pfund.
Die Käufer ſind verp chtet, bei denjenigen I Dom das

Hafermehl einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo-nialwaren in z Kundenliſten eingetragen ſind.
Die Ada t unter Abtrennung der Marke 75 des Waren

beugte erfolgen.
r ufer t verpflichtet, die L. u Hunderten

bündelt, im Stadt rungsamt, Mark z Obergeſ t(Saal ünks) dinnen g. gen unter e Fres Reſtheſtandes

u terliegen der Beſtrafung nach 5 17 der
uwiderhandlungen unterliegenVerordnung vom 25. September nd und 4. 1015.

Der Magiſtrat.Halle, den 26. Juli 1917.

Am Freitag den 27. Se r r tigen Pard
m Fre e 1917 wid Zanſe ule Schmalz verkauft, und zwar vormittags von
Uhr auf die Nummern 57 u ittags von 26z 47 e a t aopf ein enz re vorzulegen. 55re kum wird erſucht, Wien Ge hen vcelr den 26. 10917 m r

olzarheiter- Verband Halle.
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im Laufhaus H. Elkan, lelpaigerstrasss b.

pöhlert's ſodschigchterel.

sreitug: Von Nr. bis 500.
Sonnabend Von r. 501 bis 1200.

c Dfrau A. Swierczynski,
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packer *668Laufhurschen,
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Frettag, den 27. Ju 1917,
*666 abends 8 Uhr

G. Markt
(als Absohlodskonzort)

Kgl.Leneelaer

Rintrittapreise:
Erwachsene 356 Pfg., Kinder
20 Pfg., Militär ohne Dienst-

grad 20 Pfg.
Bet ungünstig. Wetter Kadet
das Konzert im Saale statt.

jFreitag, den 87. Juli 1917,
nachmittags 81/3 Uhr:

Kur- Konzert
Stactthoator Orohestar

Capelimeizter Kari non

Karbld Kunden
werden angenommen 1877

T r Geiſtſer. 31.
ilSeele z rieges

von Porvus.
Preis 25 Pfennig.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

W u. Leder-Schuhwaren
Vorteilharte Preolse. Grosse Augwanl. rors

Im KRaufhaus H. Elkan, e

Können sich Ahren Winterbedart siehorn.
Anmeldungen müesen bis 80. do. Mts. geooohehbes bei

Paul Fritzsehe,
Dontasoherstrate 74 u. Frolimfolderstrafso 19.
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Halle und Saalkreis.
Der Steuerzettel geht um!

Etwas ſehr verſpätet flattert in dieſem e etzt erſt der
F ttel in die Haushaltungen, wo er noch nicht erſchienen
iſt, wird er mit Beſtimmtheit bald eintreffen. Zur Staatsein
kommenſteuer wird, veranlagt, wer ein Einkommen von 900 Mk.
und darüber hat. Den Kommunen und Landgemeinden iſt im

88 des Kommunalabgabengeſetzes noch geſtattet, auch Ein
von unter 900 Mk. nach dem fingierten Steuerſa

ranzugiehen, und zwar können die Einkommen von unter 4
ark für die Gemeinde ebenfalls ſteuerlich erfaßt werden.

Für die Stadt Halle kommt dieſe Beſtimmung aber nicht in
Frage. Die Veranlagung erfolgt in der Regel nach dem

ahreseinkommen, das im Jahre 1916 erzielt worden iſt. Wer
im Jahre 19t6 zuſammenhängend länger als 10 Wochen ohne
Einkommen geweſen iſt (z. B. durch Krankheit, Arbeitsloſigkeit),
der wird nach dem mutmaßlichen Jahresarbeitsverdienſt ver
anlagt, den er während der Zeit nach dieſer einkommenloſen
Periode erzielt hat. Der tatſächlich erzielte Verdienſt bildet
dann die Grundlage für das Einkommen des ganzen Jahres.
In derſelben Weiſe erfolgt auch die Veranlagung der vom
Rilitär entlaſſenen Perſonen, wenn ſie länger
als 10 Wochen beim Militär geweſen ſind. Da aber nicht feſt
ſteht, ob das mutmaßliche Jahreseinkommen auch tatſächlich er
zielt wird, ſo muß Einſpruch erhoben werden. Stellt ſich dann
am Schluſſe des Kalenderjahres heraus, daß der mutmaßliche
Arbeitsverdienſt nicht erreicht worden iſt, dann wird der zuviel
erhobene Steuerbetrag zurückerſtattet bzw. auf ſpätere Steuern
angerechnet.

riegerwitwenſindnichtſtenerfrei, wie vielfach
irrtzimlich angenommen wird. Auch ſie werden nach dem mut-
maßlichen Jahresarbeitsverdienſt veranlagt, und zwar von dem
Zeitpunkt ab, an dem der Mann gefallen iſt. Das Einkommen
während der Zeit, die vor dem Tode ihres Mannes liegt, wird
bei der Verſteuerung unberückſichtigt gelaſſen. Die Hinter-
bliebenenrenten werden dem andern Einkommen hinzugerech-
net. Kriegerfrauen ſind ſteuerfrei, auch wenn ſie ein
ſteuerpflichtiges Einkommen erzielen. Denn das Einkommen
der Kriegerfrau wird als Einkommen des Mannes angeſehen,
der Soldat iſt. Nach S 70 des Einkommenſteuergeſetzes ſind aber
Unteroffiziere und Mannſchaften von einem Einkommen von
nicht mehr als 3000 Mk. befreit. Jugendliche Familien-
an gehörige von Kriegsteilnehmern (z. B. Lehrlinge) wer-
den nach denſelben Grundſätzen behandelt, wenn ihr Einkommen
nicht ſo hoch iſt, daß ſie ſelbſtändig veranlagt werden können.
Die Kriegsteuerungszulagen ſind ſteuer-pflichtig. Nur bei Staatsbeamten, bei denen eine Ab-

ſtufung nach der Zahl der l ohne Rückſichtauf ihre Dienſtleiſtung erfolgt, wird die Teuerungszulage nicht
verſteuert. Alle übrigen Teuerungszulagen aus Privatbetrieben
werden bei der Veranlagung dem Einkommen hinzugerechnet
und verſteuert. Dabei iſt es gleichgültig, ob die Gewährung
ebenfalls nach der Zahl der Familienangehörigen erfolgt.

Von dem Einkommen kann abgezogen werden Aus
gaben für Werkzeug, Arbeitskleidung, Fahrgeld von und zur
Arbeitsſtätte (jedoch nur, wenn der Wohnort ein anderer ſein
muß als der der Arbeitsſtätte, z. B. wenn der Steuerpflichtige
im eignen Hauſe getrennt von der Arbeitsſtätte wohnt), die
Beiträge für Kranken, Jnvaliden, Angeſtellten, Penſions
Sterbefallverſicherung, und zwar auch dann, wenn dieſe Bei-
träge für Familienangehörige geleiſtet werden. Nicht ab
zugsfähig ſind die Aufwendungen zur Beſtreitung des
Haushalts, wie Wohnungsmiete, Nahrung, Bekleidung, Er-
ziehung. Kinderreichen Familien ſteht der Anſpruch auf Er-
mäßigung zu, und zwar erfolgt die Herabſetzung bei 1 bis 2
Kindern um 1 Stufe, 3 oder 4 Kindern um 2 Stufen, 5 oder 6
Kindern um 3 Stufen, 7 oder s Kindern um 4 Stufen. Jſt
das Einkommen des Veranlagten durch die Unterhaltsgewäh-
rung an Angehörige oder beſondere Unglücksfälle in der Fami-
lie beſonders belaſtet, ſo kann eine weitere Ermäßtgung nach
8 20 erfolgen. Als ſolche außergewöhnliche Belaſtung
iſt anzuſehen: dauernde Krankheiten von Familienangehörigen,
Verpflichtung zum Unterhalt mittelloſer Angehörtger, beſondere
Unglücksfälle, Unterhalt und Erziehung der Kinder u. ä. Für
dieſe beſonderen Fälle kann eine Ermäßigung bis zu 3 Stufen
erfolgen, wenn das Einkommen 3500 Mk nicht überſteigt.

3 Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Ekkehard war ins Kloſter eingetreten. Er fragte nach dem

Abt. Ein dienender Bruder wies ihm deſſen Gemächer. Er war
nicht drinnen und auch anderwärts nicht zu finden.

„Er wird in der Rüſtkammer ſein,“ ſprach ein Mönch im
Vorübergehen zu ihnen. Da führte der dienende Bruder Ekke
hard in die Rüſtkammer; ſie war auf dem hohen Kloſterſpeicher,
viel Harniſch und Gewaffen lag droben aufgehäuft, mit denen
das Kloſter ſeine Kriegsleute zum Heerbann ausſtattete.

Abt Wazmann ſtand drin, eine Staubwolke verhüllte ihn demBlick der Eintretenden, er hatte die Rüſtungen von den Wänden

abnehmen laſſen und gemuſtert. Staub und Roſt waren Zeuge,
daß ſie lange Ruhe gehabt. Beim Muſtern hatte der Abt ſchon
an ſich ſelber gedacht; ſein Obergewand lag ausgegogen vor ihm,
der blonde Kloſterſchüler hatte ihm einen Ringelpanzer um
eerſen. er reckte ſeine Arme, ob er ihm feſt und bequemlich
ttze.

„Tretet näher!“ rief er Ekkehard zu, „andere Zeiten anderer
Empfang!“

Ekkehard teilte ihm der Herzogin Aufforderung mit.
„Jch hätt' ſelber auf dem hohen Twiel drum nachgeſucht,

wenn Jhr nicht gekommen wäret,“ ſprach der Abt. Er hatte
ein langes Schwert ergriffen und ſchlug einen Lufthieb, daß
Ekkehard etliche Schritte zurückwich; dem ſcharfen Pfeifen der
Luft war zu entnehmen, daß es nicht der erſte den er in ſeinem
Leben führte.
„s wird Ernſt,“ ſprach er. „Zu Altdorf im Schuſſental ſind
ſie ſchon eing bald wird ſich die Flamme von Lindau im
See ſpiegeln. Wollt Jhr Euch auch einen Harniſch ausleſen?
Der mit dem Wehrgehenk dort fängt Stich und Hieb ſo gut
wie das feinſte Nothemd, das je eine Fungfrau ſpann.

Ekkehard dankte. Der Abt ſtieg mit ihm aus der Rüſtkammer
hinunter. Der Ringelpanzer behagte ihm, er warf die braune
Kapuze drüber um; ſo trat er in den Garten unter die zagen-
den Brüder wie ein Rieſe des Herrn:

„Der heilige Marcus iſt heute nacht vor mein Lager ge-
treten,“ rief der Abt; „nach dem hohen Twiel hat er gedeutet:
dorthin wollen meine Gebeine, daß keines Heiden Hand ſie
entweihe. Auf und rüſtet euch! In Gebet und Gottvertrauen
hat ſeither eure Seele den Kampf mit dem böſen Feind ge-
kämpft, jetzt ſollen eure Fäuſte weiſen, daß ihr Kämpfer ſeid.
Denn die da kommen, ſind Söhne der Teufel; Alraunen und
Dämonen in aſiſcher Wüſte haben ſie erzeugt; Teufelswerk iſt
ihr Treiben, zur Hölle werden ſie zurückfahren, wenn ihre Zeit

um g.Da ward auch dem ſorgloſeſten der Brüder deutlich, daß eine
Gefahr im Anzug. Beifällig Murmeln ging durch die Reihen,
ſie waren von Pflege der Wiſſenſchaft noch nicht ſo weich ge
macht, daß ihnen ein Kriegszug nicht als löbliche Abwechſlung
erſchienen wäre.

An einem. Apfelbaum gelehnt ſtand Rudimann, der Keller
meiſter, bedenkliche Fakten auf der Stirn. Ekkehard erſah ihn.
ſchritt auf ihn zu und wollte ihn umarmen als Zeichen daß
gemeinſame Not alten Zwiſt ausebne. Rudimann aber winkte
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ſt die Veranlagung zu hoch erfolgt, ſo kann dagegen innerS einer grit von 4 Wochen vom Tage der Zuſtellung des
teuerzettels an gerechnet, Ein ſpruch erhoben werden.

Gegen den Beſcheid auf den Einſpruch kann Berufung bei der
Berufungskommiſſion, und iſt das auf mehr als
3000 Mk. feſtgeſetzt, ſo kann gegen dieſe Entſcheidung noch Be
ſchwerde an das Oberverwaltungsgericht gerichtet werden.

Neue Bekanntmachungen.
Kartoffelſtammkarten gut aufbewahren! Es wird nochmals

beſonders darauf hingewieſen, daß in der Woche vom 30. Juli
bis 5. Auguſt der Verkauf der Kartoffeln auf den
Stammder alten Kartoffelkarte erfolgen wird. Der
Stamm iſt deshalb gut aufzubewahren, da ein Erſatz
nicht geleiſtet werden kann.

Der Honigkuchenverkauf wird auf' Abſchnitt A der grünen
Bezugskarte für Kinder ain Freitag in den bekanntgemachten
Geſchäften fortgeſetzt.

Hafermehl wird vom Freitag an nach der Kundenliſte auf
Bezugsmarke 75 je Pfund verkauft.

Der Schmalzverkauf geht endlich nach monatelanger Pauſe
für einige Nummern 18 001 bis 21 000 des alten Lebens-
mittelſcheines weiter. Es gibt pro Kopf I Pfund. Hoffentlich
iſt noch jeder im Beſitz ſeines alten Scheines, der noch weiter
ſorgſam verwahrt werden muß.

Fiſchkonſerven. Von Freitag früh an kommen in den ein-
ſchlägigen Geſchäften Seegal ohne Haut, in Gelee, das Pfund
160 Pf. zum Verkauf. Ferner ſind noch ſaure Heringe, das
Pfund 280 Pf., zu haben.

Marmelade. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten einge-
reicht haben, werden aufgefordert, Freitag, Sonnabend, Montag
und Dienstag bei den Großfirmen die in nächſter Woche zum
Verkauf gelangende Kriegsmarmelade abzuholen.

Maſſenhafte Diebſtähle auf den Feldern. Das Ernten auf
fremden Feldern und in fremden Gärten wird zu einer Plage,
mehr noch als vorausgeſehen war. Der Mangel an Nahrungs-
mitteln iſt eben groß, allerdings nicht überall, in manchen
Kreiſen iſt man noch reichlich verſehen. Beſonders betrübend
iſt, daß bei dem eigen mächtigen Ernten auch das Eigentum
der kleinſten Leute nicht geſchont wird, die ſelbſt unter
dem Mangel leiden und die mit viel Mühe und großen Koſten
cin Stückchen Pachtacker beſtellt haben, in der Hoffnung, ſich
nachher einigermaßen ſatteſſen zu können. Die ungünſtige
Witterung hat dieſen Leuten ſchon genügend ſchwere Sorge be-
reitet und dann müſſen ſie eines ſchönen Morgens obendrein
gewahr werden, daß ihnen die Früchte weggeholt wurden. Wenn
es ſo fortgeht, werden manche kleinen Kartoffelanbauer, die
als Selbſtverſorger angeſehen werden, am Ende weniger haben
als die Verpflegungsberechtigten. Ueberdies wird darüber ge-
klagt, daß ſehr oft auch noch Früchte und Pflanzen in
ganz ſinnloſer Weiſe zerſtört werden. Augenſchein
lich genügt das Schutzperſonal nicht, um unter den gegenwärti-
gen Verhältniſſen die nötige Feldaufſicht ausüben zu können.
Uns will ſcheinen, daß der Schutz des kleinen Mannes, der mit
viel Geld und großen Opfern an Zeit und Arbeit ſich die red-
lichſte Mühe gibt, dem Boden Frucht abzugewinnen, ſo wichtig
iſt, daß für Aufſichtsbeamte geſorgt werden müßte. Wie beim
Schutz ſonſtigen Eigentums, wäre es eigentlich Pflicht des
Staats auch hier für Aufſicht zu ſorgen. Aber leider müſſen
die Kleinpächter hjerfür wieder die Koſten ſel-
ber und ganz allein aufbringen, zu aller Arbeit und Mühe, die
ſie haben.

Zur Verhütüng von Felddiebſtählen. Prof. Abderhalden
ſchreibt uns: Die Kleinpächter des Ackers am Grünen Weg
werden gebeten, zwecks Anſtellung eines Wächters fich Sonn
abend, den 28. Juli, abends 822 Uhr, im Gaſthaus zum Wein-
berg einzufinden. Vollzähliges Erſcheinen iſt erforderlich. Es
haben dann alle Bundesäcker Wächter und damit iſt es geglückt,
den Felddiebſtahl wirkſam zu bekämpfen. Es ſind bereits eine
Anzahl Perſonen beim Diebſtahl gefaßt oder verſcheucht worden.

Erutevorſchätzung Juli 1917. Das ſtädtiſche Statiſtiſche
Amt teilt mit Jm Juli findet die Ernkevorſchätzung für
Weizen, Roggen, Gerſte, Spelz Dinkel, Feſen ſowie Emer
und Einkorn, ſämtlich für Winter- und Sommerfrucht, durch be

ihm äb: „Jch weiß, was Fhr wollet!“ Aus dem Saum ſeiner
Hutte zog er einen groben härenen Faden, warf ihn auf die
Erde und trat darauf: „Solang ein hunniſch Roß die deutſche
Erde ſtampft,“ ſprach er, „ſoll alle Feindſchaft aus meinem
Herzen geriſſen ſein wie dieſer Faden aus meinem Gewand;
üherleben wir den Streit, ſo mag's wieder eingefädelt werden,
wie ſich's geziemt!“

Er wandte ſich und ſchritt nach ſeinem Keller zu wichtiger
Arbeit. Jn Reih und Glied lagen dort den hochgewölbten
Raum entlang die Stückfäſſer als wie in Schlachtordnung, und
keines klang hohl, ſo man anklopfte. Rudimann hatte etliche
Maurer beftellt; jetzt ließ er einen Vorplatz, wo ſonſt Kraut
und Frucht bewahrt läg, herrichten, als wär' das der Kloſter-
keller; zwei Fäßlein und ein Faß pflanzten ſie drin auf. Findet
der Feind gar nichts vor, ſo ſchöpft er Verdacht, alſo hatte der
Hellermeiſter bei ſich überlegt, und wenn die Sipplinger
Ausleſe, die ich preisgebe, ihre Schuldigkeit tut, wird manch ein
hunniſcher Mann ein bös Weiterreiten haben.

Schon hatten die Werkleute die Quaderſteine gerichtet. zur
Vermauerung der inneren Kellertür, noch einmal ging Rudi-
mann hinein; aus einem verwitterten Faß zapfte er ſein
Krüglein und leerte es wehmütig; dann faltete er die Hände
wie zum Gebet: „Behüt dich Gott, roter Meersburger!!“ ſprach
er. Eine Träne ſtund in ſeinen Augen

Rühriges Treiben ging allenthalben durchs Kloſter. Jn der
Rüſtkammer wurden die Waffen verteilt, es waren viel Häupter
und wenig Helme, der Vorrat reichte nicht. Auch war viel
Lederwerk zerfreſſen und mußte erft goflickt werden.

Jn der Schatzkammer ließ der Abt die Koſtbarkeiten und
Heiltümer verpacken: viel ſchwere Truhen wurden gefüllt, das
güldne Kreuz init dem heiligen Blut, die weiße Marmorurne,
aus der einſt die Hochzeit sgäſte in Cang den Wein ſchöpften,
Reliquienſärge. Abtsſtab, Monſtranz alles ward ſorglich ein-
getan und auf die Schiffe verbracht. Sie ſchleppten auch den
ſchweren durchſichtig grünen Smaragd bei, achtundzwanzig
Pfund wog er. „Den mögt ihr zurücklaſſen,“ ſprach der Abt.

„Das Gaſtgeſchenk des großen Kaiſer Karl? des Münſters
ſeltenſtes Kleinod, wie keines mehr in den Tiefen der Gebirge
verborgen ruht?“ frogte der dienende Bruder.

„Jch weiß einen Glaſer in Venezig, der kann einen neuen
machen, wenn dieſen die Hunnen fortſchleppen,“ erwiderte
leichthin der Abt.

Sie ſtellten das Jnwel in den Schrank zurück.
Noch war's nicht Abend worden, da ſtund alles zum Abzug

bereit. Der Abt hieß die Brüder im Hofe zuſammentreten,
ſämtliche erſchienen bis auf einen. „Wo iſt Heribald?“ frug
der Abt.

Heribald war ein frommer Bruder, deſſen Weſen ſchon man-
chem den Ernſt auf der Stirn in Heiterkeit verwandelte. Jn
jungen Tagen hatte ihn die Amme einmal aufs Steinpflaſter
fallen laſſen, davon war ihm ein gelinder Blödſinn zurück-
geblieben, eine „Kopfſinnierung“, aber er war guten Herzens
und hatte an Gottes ſchöner Welt ſeine Freude ſo gut wie ein
Geiſtesgewaltiger.

Da gingen ſie, den Heribald zu ſuchen.
Er war auf ſeiner Zelle. Die gelbgraue Kloſterkatze ſchien

ihm ein Leides zugefügt zu haben er hatte ihr den Strick, der
ſein Gewand zuſammenhalten ſollte, um den Leib geſchnürt
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Salle (Saale), 26. Juli 1917.

auftragte Perſonen Die ESrntevorſchätzung erfolgt auf
Grund der Ernteflä rhebung durch Feſtſtellung von Durch
ſchnittserträgen ſeitens ernannter Sachverſtändiger, die bei den
rmittlungen nach Möglichkeit zu unterſtützen ſind, wie über

baupt alle Beteiligten bei den Ernteſchätzungen, die für die wei
teren nahmen auf dem Gebiet unſerer Volksernährung von
größter giigreit er die Angaben und Feſtſtellungen mit
Sorgfalt und Genauigkeit zu machen haben.

Fahrpreis- und Frachtermäßignung für Beeren und Pilze.
Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat auf eine Anregung

der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt Anweiſung gegeben, daß
der Schuljugend bei ihren Eiſenbahnfahrten zum Ab-
ſuchen der Wälder nach Wildgemüſe Pilzen, Beeren, Tee
kräutern uſw. ausnahmsweiſe die tarifmäßige Fahrpreis Er
mäßigung. für Schulfabrten, d. i. der halbe Fahrpreis der dritten
Klaſſe, auch dann gewährt werden kann, wenn weniger als zehn
Schüler an einer Fahrt teilnehmen. Ferner erklärt der Eiſen-
bahnminiſter, daß dieſe Pflze, Beeren und Kräuter zum weitaus
größten Teil unter die Feldfrüchte und Gartenfrüchte fallen, für
die eine beſondere Frachtermäßigung und ferner in der Zeit bie
zum 31. Anguſt d. J. eilqutmäßige Beförderung zu Frachtgur-
ſätzen nach einem Kriegsausnahmetarif bereits gewährt iſt.

Teuerungszuſchlag der Kliniken. Nack einer Mitteilung
des Kurators der vereinigten Friedrichs Univerſität Halle-
Wittenberg vom 3. d. M. wird vom 1. Juli d. J. ab bis auf
weiteres zu den geltenden Kurkoſtenſätzen ſoweit ſie nicht ver-
traglich feſtgeſetzt ſind in den einzelnen Verpflegungsklaſſen
ein Teuerungszuſchlag von 50 Pf. für den Tag
und Hopf für die in den niverſitätskliniken untergebrachten
und erpflegten Kranken ersoben.

Kriegsunterſtützungen ſind ſtets bei den Gemeindeſtellen zu
beantragen. Der Miniſter des Jnnern weiſt wiederholt darauf
hin, daß beim Kriegsminiſterium fortgeſetzt Geſuche um Be
willigung von Unterſtinzungen an Familien in den
Dienſt eingetretener Mannſchaf ſowie um Gewährung von
Miet- und Wochenbeih n eingehen. Hierdurch er
leidet die Behandlung. der Gef bei der Beſchleunigung ge
boten iſt, eine unerwünſchte Verzögerung, weil das Kriegs
mintſterium, als nicht zuſtändig, alle ſolche Geſuche an die
Zivilverwaltungebebörde abgibt. Deshalb liegt es im Jnter-
eſſe der Kriegerfamilien, wenn ſie ſich mit ihren Anträgen nur
an die zuſtändige Verwaltungsſtelle wenden. Wir machen
darauf aufmerkſam, daß im Stadtkreis Halle Antröge: a) auf
Kriegs und Mietunterſtützungen die zuſtändigen Armenpfleger,
b) auf Wochenbeihilfen die Krankenkaſſen und, ſoweit ſolche nicht
in Frage kommen, die Kriegsunterſtützungskommiſſion ent-
gegennehmen. Das Bureau der Armenverwaltung gibt in allen
Fällen Auskunft. r

Die Heide blüht. Wenn auf den Feldern die Ernte vorge-
ſchritten iſt, beginnt in der Heide die rotlockige Erika zu
blühen, die auch in dieſem reichen Honigjahr den Bienen viel
Honig liefern wird. In der Dübener und Annaburger Heide
unſeres Regierungsbezirks werden nun wieder die Bienenvölker
mit Wagen in die blühende Heide befördert, im Braunſchweigi-
ſchen ſelbſt mit der Eiſenbahn. Mehr als andere Jahre werden
bei der Strohknappheit das Heidekraut mit Nadelſtreu als Streu

das auf dortigen Wochenmärkten in Fuhren feilgeboten
wird.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, verabſchiedet ſich Trude
Tandar als Hedda Gabler von den Theater
beſuchern. Am 27. findet die letzte Aufführung der Operette
Die Förſter-Chriſtl ſtatt. Am Sonnabend wird Shakeſpeares
Sommernachtstraum noch einmal aufgefihrt. Der Sonntag-
Spielplan bringt nachmittags 3 Uhr die letzte n

von Millöckers Bettelſtudent, abends 7 Uhr letzte Aufführung
des Singſpiels Das Dreimäderlhaus.

Die letzte Aufführung im Thaliatheater vor den Ferien
findet am Sonntag ſtatt. Zur kommt Flachsmann
als Erzieher von Otto Ernſt mit Hans Friedrich in der Titel-
rolle. Dieſe Aufführung beginnt ausnahmsweiſe erſt um 8 Uhr
abends.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Morgen, Freitag, abend
8 Uhr findet das Abſchieds- Konzert der geſamten aus dem Felde
beurlaubten Kapelle des Füſilierregiments Generalfeldmarſchall
Graf Blumenthal Nr. 36 unter Leilung des Muſikdirektors Ernſt
Schneider ſtatt. Die Vortragsfolge iſt ſo gewählt, daß jeder
Muſikfreund auf ſeine Rechnung kommt. Die Eintrittsrreiſe
betragen für Erwachſene 35 Pf., für Kinder und Militär ohne

cone und ſie an einen Nagel an ſeines Gemaches Decke aufgehängt;
in die leere Luft herab hing das alte Tier, das ſchrie und
miaute betrüblich, er aber ſchaukelte es. ſänftlich hin und her
und ſprach lateiniſch mit ihm.

„Vorwäris, Heribald!“ riefen die Genoſſen, „wir müſſen die
Jnſel verlaſſen.“

r wer will!“ ſprach der Blödſinnige, „Heribald flieht
nicht mit.“

„Sei brav, Heribald, und folg uns; der Abt hat's anbefohlen.“
Da zog Heribald ſeinen Schuh aus und hielt ihn den Brüdern

entgegen: „Der Schuh iſt ſchon im vorigen Jahr zerriſſen,“
ſprach er, „da iſt Heribald zum Camerarius gegangen; gib mir
mein jährlich Leder, hat Heribald geſagt, daß ich mir ein neu
Paar Schuhe anfertige; da hat der Camerarius geſagt: Tritt
du deine Schuhe nicht krumm, ſo werden ſie nicht reißen, und
hat das Leder geweigert, und wie Heribald den Camerarius

Beim Abt verklagt, hat ihm der geſagt: Gin Narr, wie du, kann
barfuß laufen? Jetzt hat Heribald kein ordentlich Fußwerk,
und mit zerrifenem geht er nicht unter fremde Leute

Solchen Gründen war keine ſtichhaltige Widerlegung ent-
gegenzuſetzen. Da umſchlangen ihn die Brüder mit ſtarkem
Arm, ihn hinabzutragen; im Gang aber riß er ſich los und floh
mit Windeseile hinab in die Kirche und die Treppen hinauf,
die auf den Kirchturm führten. Zu oberft ſetzte er ſich feſt und
zog das hölzerne Stieglein empor; es war ihm nimmer beizu-
kommen.

Sie erſtatteten dem Abte Bericht. „Laſſet ihn zurück,“ ſprach
der pt. „über Kinder und Toren wacht ein beſonderer Schutz
enge

Zwei große Lädinen lagen am Ufer, die Abziehenden auf
zunehmen: wohlgerüſtete Schiffe mit Ruder und Segelbaum
Jn kleinen Kähnen hatten ſich des Kloſters dienende Leute und
was ſonſt noch auf der Reichenau hauſte, mit Hab und Gut ein
geſchifft; es war ein wirres Durcheinander.

Ein Nachen voll von Mägden und befehligt von Kerhildis,
der Obermagd, war bereits abgefahren; ſie wußten ſelber nicht
wohin, aber die Furcht war diesmal größer als die Neugier,
die Schnurrbärte fremder Reitersmänner zu ſehen.

Jetzt zogen die Kloſterbrüder heran; es war ein ſeltſamer
Anblick: die meiſten in Wehr und Waffen. Litanei betend
andere, den Sarg des heiligen Markus tragend, der Abt mit
Etkehard und den Zöglingen der Kloſterſchule betrübt ſchau-
ten ſie noch einmal nach der langjährigen Heimat, dann ſtiegen
ſie zu Schiffe.

Wie ſie aber in den See ausfuhren, huben alle Glocken an
zu tönen, der blödſinnige Heribald läutete ihnen den Abſchieds-
gruß; dann erſchien er auf den Zinnen des Münſterturmes:
„Dominus vobiscum!l“ rief er mit ſtarker Stimme herab, und
in gewohnter Weiſe antwortete da und dort einer: „Et cum
spiritu tuol“

Ein ſcharfer Luftzug kräuſelte die Wellen des Sees. Erſt vor
kurzem war er aufgefroren, noch ſchwammen viel ſchwere Eis-
blöcke drin herum, und die Schiffe hatten große Mühe, ſich
durchzuarbeiten.

Geduckt ſaßen die Mönche, die den Sarg des heiligen Markus
hüteten, etlichemal ſchlug die Woge zu ihnen herein, aber auf-
gerichtet und keck ſtand Abt Wazmanns hahe Geſtalt, die Kapuze
flatterte im Winde.
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ſtatt. ß(Si nz
eſſantes wie n Progr

h e arIa. Ein ebenſo vier
toffeln.am hri det morgen be ffion Jh r e n n e et h e er n e h enſeege Lemeih-ung und gqu el ge e en e amwird den Zuſchauer in reichlichen Maße zum n gingen mei W. ar l dem e 18 ab. Die
Verletzungen des über 60 Jahre alU-T-Lichtſpiele, der v e 88. Das neueProgramm bringt uns nach I nſe wieder einmal die

bekannte und ſteis gern geſehene Klara Wieth. Das Luſt oder ähnliches.

ſchwererArt, ſo daß an ſeinem Au en gezweiſel Nach An

anken berlegung eines Notverbandes wurde S. in das ſtädtiſche Kr
haus transportiert.ſpiel mit dem fidelen, nimmermüden Knoppchen hat zwar eineneiwas ſonderbaren Trtel, aber gerade Ware ſeinen

Zweck vollkommen zu erfüllen.
Wiedereröffnete Lichtſpiele. Wie aus dem Anzeigenteil er

ſichtlich iſt. werden am Freitag nachmittag r u
ſpiele, Steinweg 12. wieder eröffnet. Dem J ber des Ame
rikanTheaters, der jetzt die Orpheum Lichtſpiele übernommen
hat, ſtehen mit dieſer e ä z größerer Lichtſpiel
Unternehmen ſicherlich gute Erfolge in Ausſicht.

Einſam geſtorben. Ein 64 Jahre altes I Fräulein wurde in ihrer in der Deſauer Straße be indlichen Woh
nung tot anfgefunden. Die Tote, die einen Blutſturz erlitten
vatte, wurde nach dem Nordfriedhof geſchafft.

Zuſammenſtoß. Geſtern nachmittag ſtieß an der Ecke Kutſch
gaſſe-- Alter Markt ein Stadtbhahnwagen mit dem Geſchirr des
Kartoffelhändlers W. zuſammen. An dem Geſchirr wurde ein
Vorderrad beſchädigt, das Pferd erlitt Verletzungen. Der Un-
3 hatte eine kurze Betriebsſtörung der Straßenbahn zur

ge, doch wurde der Verkehr durch Umſteigen aufrechterhalten.
Hauseinſturz. Jn der Trothaer Straße ſtürzte die Giebel-

wand eines dortigen Hauſes ein. Die herbeigerufene Feuerwehr
nahm die notwendigſten Sicherungsarbeiten vor und konnte
nach 14ſtündiger Tätigkeit wieder abrücken. Perſönliche Unglücksfälle ereigneten o nicht, da die in Mitleidenſchaft ge
zogene Wohnung ſchon früher geräumt war.

Von der Feuerwehr. Ein in einer Kellerwohnung in der
Leſſingſtraße entſtandener Stubenbrand, vermutlich verurſacht
durch aus dem Ofen gefallene Glut, wurde von Vorübergehen-
den gelöſcht, ſo daß die Feuerwehr nicht in Tätigkeit zu treten
brauchte. Jn der Hallorenſtraße ſtürzte das Pferd eines hie-
figen Fuhrunternehmers. Es mußte durch die Fenerwehr auf-
gehoben werden, da es ſich allein nicht zu erheben vermochte.

Böllberg. Unfallzeuge für Leuna geſucht. Am
27. Februar iſt bei der Firma Karl Lingesleben auf dem
Leungwerk der Arbeiter Karl Kuhe aus Merſeburg beim
r verunglückt und bald darauf geſtorben. Zwei
ſeiner Kollegen ſind als Zeugen bekannt. Als dritter kommt
ein jüngerer Arbeiter aus Böllberg in Frage, der
am 31. t et hat, auf der Bauſtelle zu arbeiten. Er
wird des gebeten, im Intereſſe der auf Rente klagenden,
in ſchwerer Not befindlichen Familie ſeine Adreſſe bei der
Ww. Anna Kuhe, Werſeburg, Saalſtraße 8, oder bei Paul
Keil, Halle, Taubenſtraße 28 III, mitzuteilen. Auch Ange-
hörige oder Kollegen werden gebeten den eventl. neuen Aufent
haltsort des Zeugen gefl. mitzuteilen.
Wettin. Tragiſches Familiengeſchick. n der

Familie Kitzing in deren Ernährer im Felde ſteht, ſtarb
im Frühjahr die Shefrau, Mutter von elf Kindern, von denen
erſt eins konfirmiert iſt. Kitzings alte Mutter übernahm nun
die Führung des shaltes; jetzt iſt auch ſie geſtorben. Um
das Unglück voll zu machen, traf jetzt die Nachricht ein,
daß der Vater der zahtreichen Familie vermißt wird.

Ammendorf. Eutgleiſung. Beim Rangieren auf dem
hieſigen Bahnhofe liefen mehrere Wagen, da die Bremſe ver-
ſagte, den Berg hinunter und auf einen Prellblock auf. Dabei
entgleiften einige Wagen und wurden ſtark beſchädigt; der
Prellbock wurde weggeriſſen. Glücklicherweiſe iſt niemand ver
letzt worden. Der Halliſche Gerätewagen wurde ſofort nach
hier geſandt, um die Aufräumungsarbeiten aufzunehmen.

Aus der Provinz.
Gegen die Getreideentölung.

Jn dem Mitteilungsblatt des Kriegsausſchuſſes für Konſu
menteninterefſen wird geſchrieben:

Ein Berliner Gelehrter, Profeſſor Backhaus, hat eine neuere
Methode gefunden, um das Getreide zu entkeimen und aus
dieſen Keimen Oel zu gewinnen. Auch die Gerſte für den
Brauereibetrieb wird ſeit alters entkeimt, und daß das Ge-
treide, insbeſondere unſer Brotkorn, Fettſubſtanzen enthält be
weiſt ſchon die Fähigkeit des guten Brotes, daß man es röſten
kann. Die Duftſtoffe, die ſich beim Backen und Röften ent
wickeln, ftammen ans dieſen Fettkörpern des Getreides. Die
Fettſtoffe, die auf einen Waggon Korn einen Zentner
Oel ausmachen ſollen, will man nun künftig in weiteſtem
Maße dem Brotkorn entziehen, um Margarine daraus zu
machen „damit man etwas hat aufs Brot zu ſtreichen“, um
Gemüſe ſchmälzen und die Kartoffeln braten zu können.

Die Soldaten draußen ſind froh, wenn ſie Gemüſe haben, daß
ſie in Salzwaſſer abkochen können, ſind froh, wenn ſie Pell-
kartoffeln haben, ſind froh, wenn ſie ein ordentlich großes Stück
Kommisbrot haben. Und jetzt ſoll dem Geſamtvolk ſein wich-
tigſtes und Hauptnahrungsmittel, das Brot, entfettet, d. h.
geſchmack- und kraftloſer gemacht werden, damit denn darauf
wird die Sache in Wirklichkeit hinauslaufen einige Tauſende
etwas haben „aufs Brot zu ſtreichen, ihr Gemüſe zu ſchmälzen
und Bratkartoffeln zu eſſen“ und ferner, und das iſt der zweite
treibende Punkt, damit ein paar aus dieſerneuen Verinduſtrigliſierung unſerer Nahrungsmittel neue
Rieſengewinne in dieſer für unſer Volk an ſich ſchon ſchweren
Zeit einſtreichen. Dieſer neue dlriſt unſerer Ernährungs-
politik reiht ſich dem Zuſehen unſerer Behörden an gegenüber
der Vergendung von Zucker zu Kunſthonig, von Gerſte zu Bier,
der Miesmuſcheln zu ſchlechten Konſerven und der Rüben zu
Sauerkraut. Hiergegen muß immer wieder aufs ſchärfſte prote-
ſtiert werden.

Den zuſtändigen Stellen aber möchten wir dringend ans Herz
legen, am Schluß des dritten Kriegsjahres das tägliche Brot des
Volkes noch mehr zu reſpektieren, als es bisher geſchieht. Hätten
ſie es immer getan, ſo hätten wir jetzt eine Brokkornreſerve von
rund e0 Millionen Zentnern an Gerſte, Roggen, Wei-
zen, die während des Krieges zu Bier und Trinkbranntwein
vergohren und verbrannt ſind, ein Quantum, das jetzt nicht nur
für unſere Volksernährung, beſonders angeſichts der drohenden
Welthungersnot von allergrößter Bedeutung ſein würde, ſon
dern gleichzeitig ein Faktor von t a Bedeutung für die Herbeiführung und Geſtaltung des von allen
Völkern gleichmäßig herbeigeſehnten Friedens,

Merſeburg. HKartoffelzuteilungden liſte. Die im Orte anſäſſigen zugelaſſenen Händler haben

zur Regelung des Verkehrs Kundenliſten nach dem vom Magi-
ſtrat vorgeſchriebenen Muſter zu führen und die Kartoffelkarte
des eingetragenen Kunden auf der Rückſfeite mit ihrem Namen
(Firmenſtempel) zu verſehen. Der Verbraucher darf dann nur
noch an der Verkaufsſtelle Kartoffeln entnehmen, bei der er alsKunde eingetreten iſt. Die Anmeldung zur Kundentiſte hat
unter Vorlegung der Kartoffelkarte bis ſpäteſtens zum
Freitag, dem 27. Juli, abends, bei dem Händler erfolgen. Hat Ablauf der Zeit, über die die Kartoffelmarke
lautet, verliert ſie ihre Gültigkeit. Es iſt bis auf
weiteres verboten, Kartoffeln auf P Wochen im voraus
zu beziehen. Die jeweils für die Woche auf den Kopf der Be
völkerung entfalle Menge wird vom ſtädtiſchen Lebensmittel-
amt je nach der Zufuhr feſtgeſetzt und bekanntgemacht. Es
dürfen vom 22. Juli 1917 an bis auf weiteres in der Woche
auf die für die Stadt Merſeburg güältigen neuen Kartoffel-
marken nur abgegeben und entnommen werden: auf eine

nach der Kun-

Großlehna. S er in. Der Vorſtand desrc. t r n di Kreisür die Tätigkeit einer r ingspflege zuSe iſt. Deshalb ſtellte er dieſer Tage eine zweite Kreis
lingspft erin an. Die neue r hat ihren Wohnſitz

in na genommen. Beide Se ſollen mitder s Werk der Säuglingsfürſorge erweitern und aus
en.

Eisleben. Beſſere rrrirn r Obwohl die
Reichskonferenz in der Geſchoßkorbbranche den erhöhten
Tarif ab 1. Juli beſchloſſen hat, hat der Fabrikant Wicht die
Tarifſätze nicht bezahlt. Wie es heißt, ſoll es aber nächſten
Sonnabend nun doch geſchehen, auch ſollen die Mehrbeiträge ab
1. Juli nachgezahlt werden. Bei Buſch iſt die Zahlung erfolgt.
Dagegen können die jüngeren weiblichen Arbeiter dort ſelten
über eine volle Woche Lohn verfügen, da ſie wöchentlich rig
Tage ausſetzen müſſen, weil keine Geſtelle da ſind. Tabei iſt
aber zu beobachten, daß Heimarbeiter fortwährend zu tun haben.
Dieſe zeitvergeudende, verdienſtloſe Einteilung muß aufhören,
beſonders da von der Ausſetzerei ſtets dieſelben Perſonen be
troffen werden. Der Fabrikant muß für eine beſſere Regelung
ſorgen.

Hettſtedt. Ein ſchweres Eiſenbahnunglüg ereig-
nete ſich beim Rangieren des Güterzuges 6756, der bis en
heim fährt. Die Schaffnerin Ebeling wollte die Notkuppelung
anhängen, und zwar tat ſie dies ohne Auftrag, was vom
Rangierführer nicht bemerkt wurde. Frau E. wurde ein Stück
mitgeſchleift, und jedenfalls dadurch, daß ſie verſuchte, zwiſchen
den Rädern durchzukriechen, geſ das bedauernswerte Un-
glück, daß ihr der Zug über beide Beine fuhr. Die Ver
letzte wurde ins Aſcherslebener Krankenhaus befördert.

Roitzſch. Feuer im Sarg. Ein ungewöhnlicher Vorfall
ereignete ſich hier in der Nacht vom Sonnabend zum Fata
Nachdem abends die Leiche der Frau R. im Sarge und,
da im Hauſe ſonſt kein Raum war, im Stallgebäude unter-
gebracht war, brach nachts in letzterem ein Brand aus. Dabei
wurde die Leiche ſowie der Sarg ſehr ſtark in Mitleidenſchaft
gezogen. Anſcheinend iſt der Brand durch Unachtſamkeit beim
Betten der Leiche herbeigeführt, denn das Feuer kam im Sarg
aus und griff dann auf das Stallgebäude über, konnte aber
in kurzer Zeit gelöſcht werden.
Delitzſch Kartoffel Erſatz. Für die 12. Woche (23.

bis 29. Juli) wird auf die gewöhnlichen Kartoffellarten in den
bekannten Kartoffelverkaufsſtellen abgegeben auf einen ganzen
Wochenabſchnitt 250 Gramm 9progz. Weizenmehl, 125 Jramm
Grütze, 125 Gramm Grieß, auf halbe Kartoffelkarte 125 Gramm
Mehl, 60 Gramm Grieß, 60 m Grütze. Dieſe Mengen
ſind auf einmal zu entnehmen. Tüten oder Gefäße ſind mit-
zubringen. 7 Karioffelkarten für Schwer- und Schwerſt-
arbeiter die ſich durch Farbe und Aufdruck von den gewöhn-
De Kartoffelkarten unterſcheiden darf nichts gegeben
werden.

Eilenburg. Vernichtete Nahrungsmittel. Der
Stadtgutpächter Donner in Eilenburg, der als eifriger Ver-
fechter der Forderungen des Bundes der Landwirte bekannt iſt,
hatte von einem mit Erbſen bebauten Ackerſtück die Ernte ein
gebracht. r der andauernden Trockenheit war ein be-
trächtlicher Teil der Früchte herausgefallen. Was lag nun näher,
als daß in der gegenwärtigen Zeit des Mangels die ausgefaſle
nen Erbſen von Arbeiterfrauen und Kindern aufgeleſen wur-
den? Herr D. aber verhinderte das Aufleſen. Er glaubte
ſchließlich dem Zulauf zu dieſem Feldſtück dadurch begegnen zu
müſſen, daß er die Fäkalienabfuhr darüberbreiten und den Plan
umackern ließl! Durch dieſe Maßnahme iſt ein beträchtliches
Quantum begehrter Nahrnungsémittel vernichtet worden, mit
dem ſich eine große Anzahl von Familien ein ſchmack- und nahr-
haftes Mittageſſen hätten herrichten können. Hier iſt doch
wohl die Frage bexechtigt, ob ein einzelner befugt ſein darf, in
ſolcher Weiſe vorzugehen und dadurch die augenblicklich aufs
höchſte geſteigerten Ernährungsſchwierigkeiten zu vermehren!
Natürlich iſt es r der begreiflicherweiſe erregten Menge
und dem Herrn D. zu ſcharfen Auseinanderſetzungen gekommen,
in deren Verlauf dem praktiſch erfahrenen Butterproduzenten
auch mehrere frühere Vorfäſle vorgehalten wurden Erwähnt
ſei noch, daß Herr D. Vertreter der Eſlenburger Bürgerſchaft
im Stadiparlament iſt.

Ebenſo ſinnwidrig wie dieſes Umackern ſind die Verbote des
Aehrenleſens. Vielfach wird ſelbſt aus Landwirtſchaftskreiſen
zugegeben, daß durch den Körneranusfall der auf den Feldern
liegenbleibenden Aehren die Bearbeitung des Bodens erſchwert
wird. Gegenwärtig iſt aber vor allem zu berückfichtigen, daß
durch ſolche Verbote der menſchlichen und tieriſchen Ernährung
erhebliche Mengen verloren gehen. Auch würde die Be
folgung der Verfügung, nach welcher die Leſefrucht reſtlos für
ein viel zu gering bemeſſenes Entgelt zu gemeinnützigen
Zwecken abgeliefert werden muß, eine Härt für die Betroffenen
bedeuten, ohne daß ſie überhaupt den erſtrebten Wohltätigkeits
erfolg haöen könnte.

14 Pfund Brot wöchentlich J Eine Du
teilung von 192 Pfund Brot zu der bisherigen Menge für
Kopf der hieſigen Bevölkerung war beabſichtigt. Dieſe Sonder
ten kommt von heute an gegen den Bezugsſchein F r
Ausgabe. Zum Ausgleich für die bisher fehlenden Kartoffeln
ſollen außerdem noch Hafermehl und Erbſen in dieſer e
zum Verkauf freigegeben werden.

Wittenberg. Ausgabe der Brot- und Zuſatzbrot-
karten. Donnerstag, Freitag und Sonnabend findet in der
Kartenausgabeſtelle im 2. Stockwerk des Rathauſes (Zimmer 2)
die Ausgabe der Brot und Juſagbrotlarten für wer
arbeiter gegen Abgabe der alten Stammkarten in der
üblichen Reihenfolge der Straßen ſtatt.

Käſe. Heute, Donnerstag, findet in allen einſchlägigen
Kaufmannsgeſchäften die Abgabe von Käſe auf Lebensmittel-
kontrolbich ſtatt. Es werden auf jede Perſon einmalig 50
Gramm Käſe zum Preiſe von 85 Pf. abgegeben.

Butter wird gegen jede Speiſefettmarke Nr. 8, gültig
für die Woche vom 22. bis W. Fuli d. J., am Freitag, dem27. Juli 1917, von den ſtädtiſchen Gaehteaehen ab

gege
Bockwitz. Aus der Part In der letzten Sitzung des

Wahlvereins wurde bekannt en, daß im letzten Quartal 332
Beitragsmarken an die ieder verabfolgt wurden. gegen
8322 im vorletzten Quartal. e Mitgliederzabl beträgt noch 25
männliche und 10 weibliche. Die Zahl der Volksblattleſer be-
trägt 1390. Jn den letzten Monaten ſind einige Abonnenten ge-
wonnen worden. Jn dem Bericht vom Kreistag wurde vom Vor
ſitzenden und dem Vertreter der Kreisleitung, Genoſſen Lang-
hammer, nochmals ausführlich klargelegt, warum ſich der Kreis
Torgau-Liebenwerda der Una en Partei eſchloſſen
hat. Vom Vorfitzenden wurde hierauf mitgeteilt, daß ſich der
achbardiſtrikt Naundorf aufgelöſt hat. e noch vorhandenen

Mitglieder, männliche und 18 Frauen, werden ſich wieder dem
Diſtrikt Bockwitz angliedern. Das Volksblatt, wofür ſich im
Monat Juli kein Austräger fand, ſoll vom 1. Auguſt ab in
Paundorf-Kauchhammer wieder zugeſtellt werden. Da von den
Regierungsſozialiſten verſucht wird, die Einigkeit zu ſtören, ſo
ſollen die Genoſſen hiergegen aufklärend wirken. r GenoſſeLanghammer, Stebeverordneter aus Mühlberg, gab noch

wagen
en a
gsmittel

gere Zu ung
werden.

aguchhammer. Selbſtmord eiwillig aus dem Leben3 Obermeiſter J zu Modelbeden edte er
rch Erhängen ſeinem Daſein ein r Was den

zu dieſer Tat veranlaßt hat, wird e nicht au en
ar St. war mit e der älteſten Beamten der en
ge ina.Sonntag abgehaltene Mitgliederverſammlung er nene

gen Sozialdemokratie war gut beſucht. Ee war wohl das
Vierfache deſſen anweſend, was die racht Tage vorher zu ihrer auf die Beine gebracht
hatten. Reichstagsabgeordneter Henke ſprach über Partei
und Gewerkſchaften. Die faſt zweiſtündigen Ausführungen
ipfelten in der Forderung, innerhalb der Gewerkſchaften an

Beſeitigung der Macht der Bureaukratie zu arbeiten und
mehr okratie zu ſorgen. Die Gewerkſchaften ſeien heute
und auch ſpäter nicht zu entbehren, und eine e
Organiſation werde immer auch eine Bureankratie n.

Parteiver i Die am

die augenblicklich faft unumſchränkte Macht gelte es, aus den
Händen zu nehmen und Gewerkſchaften wieder ihrem
wahren Zweg dienſtbar zu machen. Der Kampf ſei u
führen ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die G e mit Maß
nahmen droht. Letzten Endes würden doch die Verhältniſſe vor
der Macht der Bureaukratie nicht Halt machen und die ſie ſichern
den Beſtimmungen über den Haufen werfen. Es g.
eine lebhafte Debatte, die teils im Sinne der Unentbehrlich-
keit der Gewerkſchoſten zuſtimmend war, teils aber auch auf
die geänderten Verhältniſſe hinwies, die wir nach dem Kriege
haben werden, die dann neue Kampfesformen und wenn nötig
auch neue Kampfesorganiſationen bedingen würden. Die
Polizeiſtunde führte den vorzeitigen Schluß dex Augſprache
herber,

Allerlet.
Der Kampf um den Nordpol.

Amundſens Reiſe zum Nordvol, die bisher von beſonderem
r verfolgt und zuletzt für 1917 in Ausſicht genommen
war, ſoll nun 1918 unternommen werden. Weg und Ziele der
Reiſe haben inzwiſchen eine Aenderun da
ſich Amundſen entſchloſſen hat, die Expedition oppel-
Expedition zur Ausführung zu h Das eine ffr unter Leitung des erprobten Nordpolfahrers Bartlett von

Beringſtraße ausfahren und unmittelbar nach Norden vor
ſtoßen, um dadurch das noch immer nicht gefundene Crockerland
zu erreichen und ſchließlich zum Nordpol zu treiben. Amund-
ſen dagegen will von der Karaſee aus der ſibiriſchen er
gen, bis ihm das aufgebrochene Küſteneis geſtattet. nach
vorzudringen. Der neue Plan ſtellt alſo eine Wiederholung
von Nanſens berühmter Polarfahrt dar. mit dem Unterſchiede,
daß der nördliche Vorſtoß Bartletts weiter öſtlich als der
ſens angeſetzt wird. Amundſen rechnet mit einer and.
bis zweijährigen Dauer und hofft dabei die oſtgrönländiſche
Küſte zu erreichen. Sollte das Expeditionsſchiff, die neue Fram,

e zu gros a z W ſo will Amunden vom Schiffe aus einen ung ugzeuunternehmen, um während eines W Aufenthalte

gen Aufnahmen und Beobachtungen für die Feſtſtell desPols anszuführen. Die Sauptaufgabe der Erpedilion erbet

aber Amundſen in der Beobachtung der Meeres und e
mungen im cken, wodurch er wichtige Unterkagen für die
Meteorologie zu erhalten hofft.

Revolntionäre Führer im nenen Rußland.
Ein Gewährsmann des Göteborgs Aftonblad gibt

Sehilderung der ptführer der ruſſi RZeretelli iſt durch ſeine ung r ſeine Bered
ſamkeit, ſeine Rechtliebigkeit und vielleicht zumeiſt r
r erkunft der eigentliche Leiter im i ſchen

iniſterkollegium. Er ſpricht frei, ruhig und wohllautend; im
übrigen gibt er ſich in Weſen und Kleidung einfach. Lenin,
der eigentlich Uljanow heißt, hat in ſeinem Aeußeren nichts.
was an den Revolutionär erinnert. Bezüglich ſeiner Gedanken
und ſeiner Redekunſt enttäuſcht er etwas. Er überhaſtet ſich im
Sprechen und redet ohne jede rig Kerenſki ih der voltsthmlichſte ann der Revolution. Sr

ffekthaſcher und ein guter S pricht abgehackt und
bisweilen zuſammenhanglos. Aber ſein Organ iſt gut und er
weiß Gefühl in ſeine Worte legen; das reißt die örer mit
fort, ebenſo wie das Theatraliſche in ſeinem en Weſen. Er
verſteht ſein Publikum zu nehmen, gerät ſelbſt in Ekſtaſe, hat
etwas vom Fanatiker und erſcheint mitunter dem er
als Hyſteriker. Dadurch verſetzt ſeine die Zu
hörer in eine Art Ekſtaſe. Trotzki iſt der Redner der
Oppoſition. Er ſpricht gut und logiſch und vereinigt in ſich die
Vorzüge der Zeretelli und Kerenſki ohne deren er. Rie
lößt er ſich aus der Faſſung bringen und verſteht es, frenetiſchen
Jubel bei ſeinen Hörern zu erzeugen. Wenn nur dieſe Männer
der Rede auch Tatmen wären! Aber der einzige Mann
mit unbeugſamem Willen unter ihnen iſt Len in. Er hat
ſchon geſagt, daß er bereit ſei, die Macht zu übernehmen.

Ein rieſiger Kopfſchmuck.
Aus Leipzig wird berichtet: Das Muſeum für Völkerkunde hat

einen Tanzko von dem Stamme der BVainingim Norden der 2 e Halbinſel auf Neupommern im Bis-
marck-Archipel erworben. Dieſe Kopfputze ſind das Rieſigſte,
was die in dieſer vgglehung doch ſehr exfinderiſchen Naturvölker
je erſonnen haben. Sie ſtellen entweder Menſchen oder Dämonen
dar, oder Schweine, Hunde oder Vögel. Das Leipziger Muſeum
beſaß bisher drei ter Jiguren menſchenähnlicher Geſtalt von
fünf bie ſieben Meter Höhe. Die neu aufgeſtellte „Hareiga“
wie dieſe Tanzattribute heißen, mißt nicht weniger als volle el f
Meter, erreicht alſo die Höhe eines ſehr ſtattlichen Hauſes
Dabei wird ſie, wie alle derartigen Figuren überhaupt, mit
Hilfe eines geſtielten Tanzhutes ng ezu ſenkrecht auf dem Kopf
getr ſo daß ihr Kopfende in ſchwindelnder Höhe über dem
Gewühl des Tanzfeſtes ſchwebt. Die Hareiga wird mehr
oder minder langen Bambusſtangen von benden
in ihrer nahezu ſenkrechten Stellung gehalten. Die ziger
Hareiga iſt die größte unter allen in deutſchen Völkermuſeenkefindlichen. Es ſoll indeſſen ſolche von 28 Meter Länge geben,
und ſelbſt Fignren von 40 Meter Länge bei drei Meter Um-
fang werden in der Literatur erwähnt, Bei den Tanzfeſten wer
den oft 70 bis 80 Hareiga vorgeführt.

Drei Monate Gefängnis wegen Preiewuchers. Der Bäcker
meiſter oſeph Steuten wurde vom Schöffengericht in Krefeld
en tet men hatte ſäveſches Nehl bieeiswuchers veruxtei r hatte ſtädti eMark das Pfund verkauft und ar einen Gewinn von 2000

bis 3000 Mk erzielt.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jimen au.

Frinis den N. Juli: Zeitweiſe wolkig, warm, vielerorig Ke
witte:
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